Mennonitische Runchch 





me m nn 






































fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 

















>» Kurzer 

Het 3 q 
RA) 5 

—— 

3 — 

2 w n Y x * 


* 
2 
x 





— 
— 


X 
IN 








AUULOSLULLUTLTASERnUNAU mn 


Sit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eine- 
nen Sohnes nidyt hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahinacae- 

..ben; wie follte er uns mit ihm mid 
Alles ſchenken? 


Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der anch auferweckt ift, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Möm. 8. 3134. 
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Das Bo03 der Gerechten. 


„Gott tft mit Seinen Knechten, 
Sie find Ihm wohlbelannt. 
Er jegnet die Gerechten 

Mit Seiner treuen Hand. 


Sein heilig Woblgefallen 
Behütet ihren Lauf. 

Und wenn fie jemals fallen, 
So hilft Er ihnen auf. 


Er macht fie jtarf zum Steeiten, 
Gibt ihnen Schild und Schwert, 
Daß auch in ſchweren Zeiten 
Ihr Herz fich treu bewährt. 


So find fie nie verlafien, 
Was immer fie bedroht, 
Und Seine Arme fafjen 
Sie einst in letzter Not. 





Ich aber will in dein Hans gehen anf deine 
große Güte und anbeten gegen deinen hei- 
ligen Tempel in deiner Furdt. 

Pſalm 5, 8. 





Das ift des Pſalmiſten feiter Entſchluß 
angefichts der Menge Gottlofer und Vebel- 
täter, die Gottes Tempel den Rüden Fehren. 
Sieht du über dein Beten die Achſeln zuf- 
ten und über deinen Glauben lächeln oder 
ipotten, fpri mit David: „Ich aber will 
in dein Haus gehen.” Und hörst du verädht- 
lich dir nachrufen: „Sehe nur, aber beffer 
bift du darum doch nicht als andere.“ So 
demütige dich unter diefe Wahrheit im Ver— 
trauen auf Gottes große Güte. Ge— 
rade darum, weil wir unſere Sünde 
ichmerzlich fühlen, follen wir das Bater- 
herz Gottes ſuchen im Vertrauen auf die 
Site, die uns im Blute des Sohnes ewige 
Erlöfung geſchenkt hat. Der Blick auf die 
Größe diefer Liebestat unferes Gottes lehrt 
uns erfennen, dab wir im Allerheiligſten 
ſtehen, unmittelbar vor dem, der uns er- 
rettet hat und alle unjere Sünde vergibt. 
Dies muß unfere Seele mit tiefer Ehr- 
furdht erfüllen, io dab e8 zu einem Lobpreis 
mit Sittern fommt ımd zum Anbeten in 
heiliger Furcht. 

Prälat Dr. von Kapff ichrieb ale 17jäh- 
riger Nüngling nachfolgende Lebensregeln 
nieder, die er fich täglich zu vergegentmärti- 
gen gelobte: 1. Ich mill des Morgens ni> 
ohne Gebet und Dank zu Gott umd ohne 
den Gedanfen aufitehen, dak 28 vielleicht 
zum letzten Male gefchehe. 2. Ich will nichts 
tun oder vornehmen, das iſchnicht tun wür 
de, wenn Jeſus Chriſtus vor mir ſtände, 
nichts, was ich vielleicht in der gewiſſen 
Stunde des gewiſſen Todes bereuen könnte. 
3. Ich will täglich in der Bibel, infonderheit 
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ba Neuen Teftament lefen und mir jeden 
Tag einen befonberen Sprud aus bem Ge 
[efenen aufzeichnen und benjelben oft bei 
mir wiederholen. 4. Ich will meine der 
Hülfe bedürftigen Mitmenſchen fo viel wie 
möglid; mit Rat und Tat unterftügen. 5. 
Ich will meine Begierden unterdrüden und 
mir auch erlaubte Genüffe werjagen. 6. 
Nie will ich durch Trägheit und jhändli- 
hen Mükiggang mich der Wohltaten der 
Sefundheit und der Kraft zur Arbeit un- 
würdig und mich dadurd bei Gott und met- 
nen lieben Eltern und Lehrern verhaßt ma 
hen. 7. Sch will mich nie ohne Gebet und 
Danf gegen Gott niederlegen und ohne vor- 
her mich ſelbſt geprüft zu haben. 





Göttliche Führung. 
(ef. 58, 11.) 


Wer jene Bibel nicht nur befitt, meil 
e8 fo mit zur beffern Sitte gehört, fondern 
auch gelegentlih einmal hineinfieht, der 
wird finden, da aar oft Gottes wunderba- 
re Führung darin erwähnt wird. In ge- 
nannter Stelle des Jeſaias Iefen wir: „Der 
Herr wird dich immerdar führen. Dies ift 
eine Berheißung, die in der Zukunft aus- 
geführt werden fol. Da nun Feine befon- 
dere Zeit genannt wird, jo können 
wir es getroft auf unſere Zeit auch 
beziehen, denn was geidhrieben ift, das 
ft uns zur Lehrte. geichrieben. Wer 
gemeint ift, Fann leicht erfannt wer- 
den aus der Verbindung; obichon zuerſt der 
Plural und dann der Singular gebraucht 
wird in diefem Kapitel, jo bezieht fich 
Mehrzahl und Einzahl beide auf Gottes 
Volk. Auf das Volf des alten Bundes be- 
sieht e8 fich in natürlicher Bedeutung, aber 
auf die Ehriftenheit in geiftlicher Bedeu⸗ 
tung. Es wäre doch ein gar fonderbarer Ge⸗ 





danfe, wenn die fünf hundert Millionen, 


die fich zum Ehriftentum befennen, alle ein- 
mal nad dem natürlichen Lande der Ber- 
heikung zu kommen hofften. Da dürfte 
man ficher in Neremia® Frage einftimmen: 
„Bo werden wir dann wohnen?” Rein, es 
ift feine Scheidewand mehr, ſondern die Er- 
de fit des Herrn und was darinnen iſt. Gott 
iM ein Geiſt und fein Iofaler Gott wie Baal 
oder Dagon, die geführt werden mußten 
von ihren Anbetern. Unfer Gott ift der 
Führer feines Volkes jelber, deshalb fingt 
der Släubige: „Führe du uns, o Jehova!“ 
Nett blifen wir gern auf die Verheißun— 
gen, aber Gottes Bedingungen find uns 
nicht jo lieb. 

Man fann leicht erfennen, ohne große 
Sprachweisheit zu befiten, daß völlige Sin- 





38, April. 


nesänderung gefordert wird in diefem Ka— 
pitel. Göttliche Antwort auf die Gebete der 
Släubigen geht der Yührung hier voran, 
und Sabbatheiligung folgt nad), wobei Lob 
und Aubetung zu Gott empor jteigen, jo 
dab die Gläubigen über die irdijchen Din- 
ge erhoben werden im Geilte der Andacht 
und Gewißheit des Heils erlangen. Diejes 
wird dur das Speiſen mit dem Erbe Ja- 
kobs ausgedrüdt. ®. 14. Somit führt uns 
Gott nicht nur, um ung in Bewegung zu er- 
halten, jondern er bringt uns auf dem We- 
ge des Lebens ein gewiſſes Ziel in Sicht, 
wohin er uns führen will, wenn wir ein- 
mal den Lauf vollendet haben. 

Der Herr führt die Seinen oft gar an- 
der, als wenn er die Philiiter aus Kaph- 
thor führt. Much Ienfet er ihre Herzen an- 
der8, als wenn von ihm gejagt wird: „Er 
lenfet ihnen allen das Herz“, was ſich in 
Bi. 33, 15 auf Alle die auf Erden wohnen 
bezieht. Man blide nur einmal auf die 
Karte des Wüſtenzuges Israels und man 
wird fi wundern, wie ganz anders die 
Führung des Serrn war, als e8 aud die 
beiten Israeliten meinten. Vielleicht möd)- 
te in der Gegenwart das Murren der Rin- 
der Gottes noch ftärfer fein wie damals, 
wenn fie nah 10—20 Jahren nicht mehr 
aelbes Metal zufammen gefhharrt hätten, 
als wie zubor in ihrem Vermögen war. Da3 
tägliche Brot ift nicht genügend bei fehr vie— 
fen Menichen, fondern mehr, viel mehr und 
noch mehr iſt das Schreien der Seele. „Das 
Mehr wird nie voll und es ift fein Fehler 
wenn es in diefer Beziehung mit h geichrie- 
ben wird anitatt Meer,” wie einit ein 
Sprachlehrer ſagte. Von diefer Sehnſucht 
will der Herr uns hinweg leiten, damit wir 
nicht ſamt der Welt verloren werden. Da 
führt uns Gott oft durch rauhe Wege, mo 
die Dornen mehe tun, oder durd tiefe Waf- 
fer der Trübfal, damit man aus Erfah- 
rung lernt, was der Dichter mit dem Lie- 
de: „Jeſu geh voran!“ uns lehren mill. 
Wasnun auf Gottes Volk als ein Ganzes 
pakt, muß mohl jedem einzelnen Rinde in 
dem großen Haushalte unfer8 himmlischen 
Vaters gelten. Mancher Chriſt bezieht oft 
in feiner Schwachheit des Glaubens nur 
Gottes Drohungen auf fih, Da er fühlt, 
daß die Neimung zur Sünde oft noch mäd- 
tig im Serzen werden will; aber die Ber- 
heißungen deutet er auf andere, die fo biel 
beifer find, denn er felber glaubt zu fein. 
Doch gelobt ſei Bott, daß er fein Volf führt, 
jo wie es iſt, und nicht wie e8 fein könnte 
„Er bat Geduld mit uns und will nicht, 
daß Nemand verloren werde, fondern daß 


Fortiekung anf Seite 20. 
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Wie faun der Prediger darauf himwirken, 
daf jedes Gemeindeglied feines 
Heils gewih werde? 

Referat, gelejen auf der Predigerfonferenz 
der Weitlihen Dijtr. Konfe- 
renz in Beatrice, Neb. 





Werte Amıtsbrüder! 

Das Erlangen der Gewihheit des Heils 
iſt ein jo großes Stüd in der Heilserfah- 
rung des Ehrijten, daß jich der Stoff zur 
Beorbeitung diejes Themas jo reihhaltig 
darbietet, dab man faum weiß, wo anzu 
fangen. Faſt als jollte man die Frage be 
antworten: „Was muß ich tun, daß ich ſelig 
werde?“ Wiewohl man auf legtere eine ein 
‚ige, ganz furze Antwort geben fann, und 
jagen: Laß den Prediger jeden jagen: 
„Slaube an den Herrn Jeſum Ehrijtum, jo 
wirjt du jelig. So fünnte man auch unfere 
Frage ganz furz beantworten: „Slaube!” 
Diefes Stück der Seilserfabrung it ganz 
nahe verbunden mit der Frage nadı dem 
Seligwerden. Aber damit wäre hier nicht 
nah Wunſch gedient. Oder, wirden wir 
fur; antworten: Der Prediger und jeder 
andere mul es eben erfahren haben wei 
ter braudt man nichts. Damit ijt wieder 
nicht gedient. Eine jo furze Antwort wie 
diefe möchte an jene Antwort erinnern, auf 
die Frage: „Was iſt Wahrheit?“ nämlich: 

„Des iſch Wohrheit, was ganz gewiß und 
wohrhaftig wohr iſch.“ 

So willl ich denn mit nicht allzulangen 
Worten und die Zeit zur Bearbeitung 
it mir auch ſehr zugemeſſen mebrfeitig, 
wenn auch nicht alljeitig, auf diefen Gegen 
ſtand einzugehen. 

Die allererite Vorausießung bei diejem 
Ihema ilt die, daß wohl in jeder Gemeinde 
jolche ungewiſſe Glieder find. In manchen 
Släubigen-Hreiien würde man eine jolche 
Stage (oder Vorausſetzung) beanitanden 
wollen. Doch wir wollen diejes hier ſchon 
nicht näher unterjuchen; fondern unfere 
allgemeine Beobachtung reden lafien, melde 
die volle Berechtigung zu einer joldhen Vor 
ausfeßung wird gelten laſſen müſſen. Das 
Thema ijt auch ganz richtig geitellt, indem 
es bon jedem einzelnen Gemeindegliede 
ſpricht, und damit andeutet, da es eine 
perjönlihe Sache iit eine Sache jedes 
einzelnen. 

Jeder Prediger wird wohl in jeiner Ge 
meinde Glieder finden, die, wenn auch in 
verſchiedenem Grade (möchte man jagen), 
zu diefen Ungewiſſen gehören. 

1. Es finden ſolche den Weg in die Ge 
meinde hinein, die nie die Gewißheit gehabt 
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haben. Verſchiedenes trägt hierzu bei, wo 
von manches vermieden werden fünnte und 
jolte, 3. B., wenn man: von den Täuflin- 
gen nur fordert, dal fie den Katechismus 
und das Slaubensbefenntnis berjagen fön- 
nen. Dder, daß fie das 15. oder 17. Le 
bensjahr erreicht haben. Dieje junge Leute 
willen manchmal nicht beiler. Sobald ih 
nen die Wahrhiet auch hierin. befannt sit, 
folgen jie meijtens- den Forderungen des 
Wortes Gottes. Anderes sit nicht jo leicht zu 
vermeiden, 3. ®., wenn Seirats- oder Ge 
ihäftsinterejie, mitreden. 

2. Soldye, die. anf die Frage nad dem 

Grunde ihrerHoffnung mit-allerlei weitläu- 
figen Antworten fommen, wie: „SI hope jo“ 
d. db. „ih nehme an“, und das Toll ſoviel 
bedeuten als „das fiimmert mid) wicht viel; 
es wird ja wohl gut werden ; beitimmtt teil; 
ich es nicht.“ Oder fie amtworten: „Ich wer 
de es verfuchen.“ Dieſer läuft auf Werkge 
rechtigkeit hinaus. 
3. Sogenannte „backfliders,“ d. h., ſehr 
wert Abgekommene oder Zurückgefallene 
gibt es haufig. Urſachen hiervon ſind: Nach 
läſſigkeit im Beſuch des Gottesdienſtes, in 
Sünde fallen und darin bleiben, Gleichgil 
tigkeit uſw. Solche haben die Gewißheit ver 
loren. 

t. Manche laue Ehriiten läßt Gott im jei 
mer unermüdlien Sorge für unſere Selig 
feit auch wohl einmal in Zweifel geraten, 
damit jie wieder mehr fragen lernen nad) 
dem Höchſten. 

5. Berirrte, ſolche gibt es leicht, wenn 
Sudaiiten -» ähnliche Lehrer oder Schwätzer 
die Gemüter beunrubhigen. Wenn einem 
einfach jtillgläubigen Kinde Gottes 3. B. 
vorgebalten wird, er (oder jie) habe viel 
leicht nicht die richtige Form der Taufe an 
jih vollziehen laſſen, oder einige Bedin 
gungen (nad ihrer Anficht) nicht erfüllt, 
oder dergleichen‘, da fann leicht Unheil ge 
fchehen. Wehe jolhen Gejetespredigern! 
Dem Geſetzes-Gerechten fann Gott un— 
möglich Gewißheit des Heils geben. 

6. Gibt es Selbſtgerechte natürlich 
ohne Gewißheit des Heils. 

Ein Zuſatz: Nicht alle, die übrigens die 
ſtille Gewißheit haben, wagen es, ſich recht 
freudig darüber auszuſprechen. 

Einige, vielleicht alle dieje genannten 
Klafien von Ungewiſſen, ob aänzlih un 
wiedergeborene, oder etwaige Zwoeifler, 
oder Jurücdgefallene, oder PVerirrte, oder 
Selbitgerechte, findet. der Prediger vor, bei 
jeiner Gemeinde und Seeliorgearbeit. Ob 
zwar dieje Maflen alle in gewiſſer Sinficht 
etwas verichieden behandelt werden mit 
jen wie jogar jeder einzelne Fall mehr 


oder weniger jpezielle Behandlung fordert 

— jo ilt e8 dennod im großen ganzen die— 
jelbe Art und Weije, wie der Prediger da- 
rauf bimwirft, daß jedes Gemeindeglicd 
jeines Seils gewiß werde. 


Vor allem — und nodmals, vor allem, 
muB der Prediger ſelbſt die volle Gewiß 
beit haben, und fie auf Weg und Steg in 
ſich tragen, diejelbe bei jich friſch und leben- 
dig erhalten, nähren und vertiefen. Und er 
wird dann zu jeder Zeit bereit jein zurAint- 
wort und zum Aufichlußgeben. Nur Leben 
erzengt Xeben. Der Prediger muß ſich jtets 
jelber fragen: Was gibt mir die Gewih- 
heit? — War es etwa das Taufwafler? Jit 
es etwa das berirhigende Gefühl, das 
über mich fan? Kann id) mid) darauf ver- 
laſſen? Iſt's etwa die Veränderung in mir, 
die ih wahrnehme? Sit es untrügliche 
Verſicherung des Heils? Wenn ich dann 
troß der großen Veränderung doch noch jo 
manden Fehler jehe, wie dann? Da it's 
oft mit dent vermeinltihen Verlaß dahin! 
Bin ich, in mir jelbit, jo völlig rein, daß 
dieſes mir vollen Frieden gibt und Ruhe? 
Da iſt oft eine Weile hohe Freude; mit ein 
mal iſt die alte Natur wieder da; Verwir— 
rung mul; die Folge jein, wenn ich feinen 
bejieren Grund habe. Oder mußte ich etwa 
erit den Vorgang der Wiedergeburt ver- 
ſtehen lernen? ®ir ſuchen fo jehr nad) al- 
lerlei Sandgreiflihem: Gott gibt uns die- 
jes auch; aber Gott hat Beſſeres für uns. 
Auch hier heißt es: „Selig find, die da nidht 
ſehen und doch glauben.“ it irgend eins 
von den obengenannten Dingen in des Bre- 
digers eigener Erfahrung das Höchſte, wo- 
rin er feine Heilsgewißheit zu haben 
alaubt, dann wird er dem ungewillen Ge- 
meindegliede auch nur ſolchen ſchwachen 
Verlaß bieten können. Alſo, vor allem, des 
Predigers eigene Heilsgewißheit muß hö 
her und tiefer gegründet ſein, als die ge 
nannten Dinge. Vielleicht geben wir nicht 
fehl, wenn wir jagen, daß viele Seelen, 
vielleicht die meiiten, in Ungewißheit blei- 
ben, weil der Prediger ſelbſt ſich micht ſi— 
her iſt; oder weil ein Prediger jo, der an- 
dere anders ſpricht über diefen Punft. 


Fortſetzung folat. 
„B. Bote.“ 





Grfenntnis. 





Manche Tat, jie lähmte peinlich 
Unferen Begeift’rungsdrang. 
Wenn wir wüßten, wie jo kleinlich 
Das Motiv, dem fie entiprang. 








Aganetha Harder geitorben. 





Ich will hiermit allen lieben Freunden, 
nahe und fern, etwas über das Abicheiden 
meiner lieben Gattin mitteilen. Sie wur- 
de den zweiten März krank. Anfänglich 
dachten wir es ſei Grippe, als es aber an- 
hielt, brauchten wir etwas Medizin, denn es 
ihien Yungenfieber zu jein. Es trat aud) 
Beſſerung ein, jo daß jie den 13. Tas Bett 
etwas verlaſſen fonnte. Ebenjo war fie auch 
Sonntag den 20 etwas munter. ber in 
der Nacht befam jie große Schmerzen im 
Leibe, jo das wir Montag 5 Uhr den Arzt 
berbeiriefen, worauf aud) etwas Linderung 
folgte. Sie war immer froh, dab fie jtets 
bei vollem Bewußtſein war, wofür wir dem 
Herrn auch innig danfen. Dienstag hatte 
fie vorübergehend Kopfichmerzen, und als 
gegen Abend Geſchw. Krökers uns bejuc 
ten ‚war ſie jebr. erfreut. Nachdem wir 
dann zu Bett gegangen und etwas geſchla 
fen hatten, befam ſie beitige Schmerzen 
in der linfen Schulter. Als wir die jedod) 
mit Schlagwajier eingerieben batten, Tiefen 
die Schmerzen nad) und jie nötigte mich, zu 
Bett zu geben in der vollen Zuversicht, daß 
num alles qut werden würde. Mber der 
Schlaf wollte nit fommen. 

Um Mitternacht befam ſie jolch heftige 
Ktepfichmerzen, dal; fie oft rief: „O mein 
armer Kopf!“ Um halb drei Uhr fingen ib 
re Sinne am zu jchwinden, und als unjere 
älteite Tochter Anna ans Bett trat, jagte 
ſie zu ihre: „Bit du es, Anna? Ja, ja, An 
na; ja, ja, Anna! O lieber Heiland!” Dies 
waren ihre legten Worte, ibre Sinne bat 
ten fie verlaiien. Ste bat es oft während 
ihrer Krankheit und aud friiher, wenn je- 
mand ſtarb, betont, wie glücklich diejeni 
gen find, die bier erit einmal überwunden 
haben und zur ewigen Rube eingegangen 
find. Mich ſie ſehnte ſich, zu dieier Rube 
einzugeben, obwohl jie auch gern geblis- 
ben wäre, 


Solche Kranfenlager ivaren für fie im 
nier ernſte Vorbereitinigszerten. Als ich 
Dönnerstäg mörgen allein an ihrem Bett 
lab, ihr Liederverſe vorlas ımd zu ihr re 
dete, zog ein Lächeln über ihr Antlitz, jo 
daß wir glaubten, ſie vernehme alles, was 
um ſie her vorging. Aber ſie war zu ſchwach 
um zu ſprechen; Soag fie da, bis Frei 
taq neun Uhr morgens ihre Erlöſungsſtun 
de ſchlug und ſie-zu ihrem Heiland geben 
durite, den jie im Leben geliebt und dem 
treu zu dienen fie fich beitrebt hatte. Sie 
jchaut mın, was fie gealaubt bat, wir aber 
jind bier noch im Tränental und betrauern 
ihren für uns zu frühen Tod, doc) nicht als 
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joldye, die feine Hoffnung haben, denn wir 
glauben, daß wir fie einft bei dem Herrn 
wiederiehen werden, um ewig vereint zu 


fein. „D wie berrlid; wird es fein, wenn 
wir ziehn in Salem ein!“ 
Meine I, Battin war eine geborne 


Wiens. Ihre Eltern waren Heinrich F. 
Wiens. Sie war geboren in Südrußland 
im Dorfe Fiſchau im Jahre 1872, den 18. 
Auguſt. Sie fam mit ihren Eltern im 
Sabre 1876 nad) Amerifa. Im Jahre 1891 
den 14. Juni wurde jie vom Aelteſten 
Heinrich Töws durch die heilige Taufe in 
die Betbelgemeinde aufgenommen, in wel 
der jie aud) als ein treues Glied bis an ihr 
Ende geblieben it. 

Der 29. Dezember 1898 war unier Hod) 
jeitstag. Sie binterläßt ihren Gatten, 6 
Kinder (4 Töchter und zwei Söhne), drei 
Brüder und vier Schweſtern und viele 
Freunde und Verwandte. Sie ſtarb den 26. 
März; 9 Uhr morgens und bat ihr Alter 
gebradht auf 42 Sabre jieben Monate und 
acht Tage . Ein Töchterlein von ungefähr 
zwei Wochen iſt ihr vorangegangen in die 
Ewigkeit. 

Das Begräbnis fand Montag, den 29. 
März jtatt. Folgende Brüder dienten mit 
dem Wort: Eingang von Br. Abraham V. 
Neufeld mit Bil. 39. Darauf hielt Nelte 
ter Seinrih Töws eine Anſprache iiber 
Ebr. 4, 1-9, Pr. Jakob Enns, weld;er 
von Janſen, Nebr., auch zum Bebräbnis 
gefonmen war, lehnte fih an die Worte 
aus I. Kor. 2, 9 und Ebr. 12, 2. Nelteiter 
Klaas Kröker madte Schluß mit den Wor 
ten aus Ebr. 19, 12 
Vebensverzeichnis der Verſtorbenen. Br. D. 
D. Unruh hielt Schlußgebet.“ Die Lieder: 
„Jeſus führt mich allerwegen“ und „Him 
melan gebt umire Bahn,“ wurden zwiſchen 
den Anipracen gejungen. 

Wir Sprechen noch unſern innigen Danf 
aus für alle Silfe und Teilnabme, die uns 
während dieſer ſchweren Zeit zuteil gewor 
den Find. Uns der Fürbitte aller Kinder 
Gottes empiehlend, zeichnet in tiefer Trau 
er, 


13 und verlas das 


Nafob I. Harder und Kinder. 


Auf der Reiſe. 


Banff, Alta., 8. März. 1915. 
An den Editor „Deutſche Preſſe“: 

Es ſteht geſchrieben: „Welchen der Herr 
lieb hat, den züchtiget er.“ — Und da wir 
dieſem Worte trauen ſollen und wollen, 
muB ich auch wohl alauben, daß ich ein ganz 
bejonderer Liebling unfres Heilandes bin. 

Wohl felten führte der Serr jemand auf 


3. Ipril. 


fo rauhen, dornigen Pfaden, wie er mid 
in den letten Jahren geführt bat. Beſon 
ders tiefe Schatten hat das Jahr 1914 auf 
mein Dafein geworfen, die ſich wohl nie 
ganz bier auf Erden für mich Fichten wer 
den. In der Hoffnung, nad all den rau 
ben Stürmen mich etwas zu erholen, ent 
ſchloß ich mich zu der Reife nachKalifornien, 
um Nikolai W. Bahnmanns, nreine dort 
wohnenden Kinder, zu bejuchen. Das laute 
Wehen der Lüfte dort, der Wechiel vom fal 
ten Norden Kanadas in das Land voll Son 
nenicein, wo Zitronen blühen und Apfel 
jinen glüben, das Alles wird vielleicht mein 
Gemüt etwas aufheitern. 

So fuhr ich denn Tonnerstag, den 4. 
März, Uhr 7 des Morgens, zufammen mit 
Serrn Iob. P. Epp von Luird ab, wo mei 
ne Rinder Peter P. Epps mich bingebradıt 
hatten. 


Lebt wohl, all meine Xieben! 
Sch fahre jegt weit hin. 

Laßt ums nicht zu Febr trüben 
Dur Wehmut uniern Zinn. 


Gott, der zu allen Zeiten 
Beichirmte Euch und mid, 
Wird Sicher mich geleiten 
Und tragen väterlich. 


Ihm wollen wir vertrauen 
In Freude und in Leid, 
Wis wir uns Hütten bauen 
In jener Serrlidfeit. 


Uhr famen wir nad Zaj 
fatoon, wojelbit Herr Epp die Tickets löjte. 
Meines lautete bis Yos Angeles. Uhr 12 
reilten wir von bier ab. 


Schon um 11 


Die Bedanfen eilen beim, wo ich noch ge 
tern im Kreiſe meiner Lieben weilte. Das 
Leben der Großitadt, die hell erleuchteten 
Ztraben und Schaufeniter, der Geſang der 
Heilsarmee, das Alles errinnert mich heute 
recht lebhaft an dre Tage in Wattleford, 
wo ich bei all dem lauten Treiben der Welt 


ſo ımendlih traurig und unglücklich war; 


da mo vor Stunden mein Kind noch gelebt, 
ſehnte fich ein Mutterberz nad dem auf im 
mer Dabingeichiedenen. An allen Eden war 
es mir damals in dem Pattleford io ‚als 
müffe mein Seinz mir entgegentreten, bat 
te er ja doch bis vor Stunden dort geſchafft 
und gearbeitet, die Quft geatmet, die uns 
jett umfing. Solche Wunden, wie die vom 
Juli, 1914, heilen ſehr langſam und bei 
der leiſeſten Berührung bluten ſie vom Neu— 
em immer wieder. 

Den 5 März, Uhr 7 Morgens, kamen wir 
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bis Regina. Hätte wohl gerne den Ort nod) 
näher bejeben, two wir vor 11 Jahren auf 
der Neife von Mountain Lake, Minn., des 
boben Waſſers wegen, jo lange auf Weiter 
beförderung warten mußten, aber der Zug 
ging schon nach einer Biertelitunde ab. Mic 
interefliert es immer, wenn ich nach Jahren 
joldye Plätze wiederjeben fann, an welche 
ſich jo manderlei Erinnerungen fnüpfen. 
Das ganze Leben bier auf Erden it ja ein 
Erwarten und Erinnern, ei Werden und 
Vergeben. Ras hofften und erwarteten wir 
nicht alles, als wir 11 Jahre zurüd in Re: 
gina weilten! Wir zogen ja damals einer 
neuen Heimat entgegen. Wieviele der Hoff: 
nungen geicheitert find, davon erzählen die 
vielen Grabhügel auf den Kirchhöfen zu 
Waldheim und Eigenheim. Na, der Menid) 
denft und Gott left! Die Emwigfeit wird 
uns Mandes offenbaren, was wir jett nicht 
veriteben können. 

Muß für heute aufhören und zwar mit 
freundlichen Grub an alle Yieben daheim. 

Frau Kath. Dyck. 


Paſadena, Kal. März 15. 1915. 

Acht Tage ſind ſeit meinem erſten Be 
richt vergangen. Den ſchrieb ich von Banff 
und heute ſchreibe ich von Paſadena, Kali 
fornien, dem Ziel meiner Reiſe, welches 
wir am 12. März wohlbehalten erreichten. 
Sch will kurz von Movie Jaw ab die Fahrt 
und empfangenen Eindrücde aufzeichnen. 

Um 8 Uhr Morgens, Freitag, den 5. 
März, famen wir nad Mooje Jaw, von wo 
wir erit halb ein Uhr nad Mittag abfuh 
ren. Uhr 5 waren wir in Swift Current, 
aber da jtand der Zug mur furze Zeit. 

6. März. Haben die Nacht gut ac 
ihlaten. Am Morgen, Uhr 5. in Calgary 
angelangt, hatten wir eine Stunde Aufent 
halt und famen Uhr 9 Abends nad) Banft. 

Da meine Reiſegeſellſchaft ſich bier einen 
Tag aufhalten will, babe ich Gelegenheit, 
den Ort auch fennen zu lernen. Es iſt ein 
ihönes Fleckchen Erde. Wir find im, Bredt“ 
Hoipital abgeitiegen, wo es jehr ſtill und 
jauber iſt, und dieſem ähnlich wirds aud) 
wohl oben im Kurhaus (Grandview Billa 
Dotel) jein wo mein Mann und Tochter 
Auf dem En 
de des Koridors iſt cine Slashalle in wel- 
ber Blumen, Stühle u. Tiiche find. In die 
ſem Raume jite ich und jchreibe, wobei ich 
mir es jo lebhaft im Geiſte voritelle, wie 
aut es den Lieben damals bier gegangen 
baben muß und jeßt find ſchon zwei. von 
ihnen in die Ewigfeit hinüber gegangen: 
Mein Mann und Greta NRegier. 

Tiejes Hospital (Sanatorium) liegt mit- 


Marie vor 3 Jahren weilten. 
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ten in einem- großen, grünen-Wald. Man 
fommt jich jo ganz allem weltlichen Ge 
räuſch entrüct vor. Erlaubte es meineFahr 
farte und hätte ih Sejellichait, wiirde ib 
fajt Luſt haben, bier eine Woche zu bleiber. 


Fern vom irdischen Getümmel 

Thut die Stille gar jo wohl, 

Und das Herz preiit Gott im Himmel, 
Ter jo treu und liebevoll. 

Er, der ums geführt bis heut, 

Geb' uns ferner jein Geleit. 


Klein Annden und ich madten augen 
Abend einen Spaziergang im Walde. Auf 
ichneeigen Wegen, unter grünen Bam en, 
rechts und links hohe Berne, fo ainyen wir 
dahin. Stolz ragen die Wipiel der Bäu 
me im die Lüfte empor und dann die ſeierli 
de Stille ringsum, kaum daß ſich da< Laub 
beivegt; wie muß es bier aber ra ıjchen, 
wenn Stürme durdy die Thäler und chlud 
ten einher braujen! 


Als wir jo durch den Wald dahin jchrit 
ten, jagte Fein Annchen plöglih: „Groß 
mama, bordy mal auf den Bäumen!” Mur 
meine Frage, was fie denn da in den Bäu 
men böre ‚antwortete fie; „Da redet der 
Heiland, jo fönnen wir nicht jprechen.“ Na, 
das iſt wahr, jo fönnen Menichen nicht ſpre 
den, wie der Herr durch die Natur zu uns 
ſpricht. So wird oft das Wort der Seili 
gen Schrift wahr, wo es beißt: „Aus dem 
Munde der Unmündigen und Säuglinge 
halt Du Tir Yob zugerichtet.“ 


D, fanden immer wir die Morte 

Um laut zu preiien Gottes Macht! 
Seh'n wir doch um ins allerorten 

Das Schöpfungswerf in feiner Pracht. 
Laut tönt der Ruf durch die Natur: 
„Menich, folge deines Schöpfers Spur.“ 


Jeszt ichläft Flein Annchen ſchon. Es tit 
bier fo ſtill im Hauſe. Gerade iiber mir 
im andern Stod wird Piano geipielt, ernite 
Weifen; nur die Hymne ließ man mit be 
jonderer Begeisterung erflingen. Es jcheint 
mir dieſes ein ſehr chriſtliches Sojpital zu 
jein. Während ich ichrieb, iſt die Uhr halb 
zwölf geworden und ich will num auch die 
Ruhe suchen . 


Den 7. März, Sonntag früh Morgens, 
fuhren wir von Banff ab; 


Lebt wohl, ihr jchneegefrönten Riejen, 
Die ib rjo ſtolz zum Simmel ragt, 
Umfäumt vom Waldesgrün und Wieien, 
Mo Baum und Strauch imSchmude lacht! 


Gott mög’ mit feinen Adlersflügeln 
Uns defen wenn Gefahr uns drobt 
Und führen über Thal und Bügel! 
Mit Ihm vereint hat's feine Not. 


Ten 8, März. — Heute grüßt uns ein 
wunderjchöner Morgen. Hell und jtrablend 
iteigt die Sonne über den Bergen empor 
und beleuchtet ein Bild jo romantiſch, wie 
man es jih faum in jeiner Phantafie jo 
ſchön ausmalen kann. 

Wir fahren jet ſchon 24 Stunden über, 
durch u. um dieBerge.Dit gebt es jo ſcharf 
um dieEcken, daß man nur einige Schritte 
hinter dem Yuge die Geleije jehen kann. 
Dann gehts wieder an Abgründen, Scylud)- 
ten und Felswänden vorbei, das man ſich 
unwillkürlich abiwendet. Unzählige Tunnels 
dDurcheilt der Zug. Bis 12 hatte ich gezählt, 
dod dann hörte ich auf, indem es bei im- 
merwährendem Wecjeln blieb, jo dab wir 
einmal im belliten Sonnenidein, das and- 
remal in nächtliches Dunkel gehüllt rajtlos 
vorwärts jagten. Frau Kath. Dyd. 


Fortſetzung folgt. 





Mennoniten Anfiedlung im füdlichen 
Texas. 


Liebe Freunde und Leſer! 


Um den Anfragen, die an mich gerichtet 
werden, bezüglich unierer Anfiedlung bei 
Sant City, Teras, etwas vollitändiger Ge- 
nüge zu leiſten, werde ich mich einiger Zeit— 
ichriften bedienen, welche in unseren Krei— 
ſen gelejen werden. 

Sant City liegt etwa 45 Meilen nord- 
weitlih von Gorpus Chriſti, einer Stadt 
am merifaniichen Golf. Nabe diefer Stadt 
bei Arranias Paß gibt e8 einen großen be- 
deutenden Hafen. Zur Anlage diejes Ha— 
tens find ſchon Millionen von Dollars ge 
ipendet worden und derielbe geht ſchon 
jeiner Vollendung entgegen. 

68 Meilen nord-nordweitlib von Yant 
Eity liegt San Antonio, die größte Stadt 
in Texas und auch eine der ihöniten Städte 
unferes Landes. Diefes zeigt zur Genüge, 
daß wir dort die beiten Märfte für in- und 
ausländiihen Sandel haben. 

Die Lage des Landes bei Fant City und 
Umgegend, welches die U. S. Realty Co., 
217 Plymouth Vlda., Minneapolis,Minn., 
dort eignet, iit ideal zu nennen. Nicht 
eben iſt es, auch nicht birgelig, aber ſchön 
wellenförmig. Diefe Geſellſchaft beſitzt 
dort etwa 32,000 Ader Land. Kein jtehen- 
des Waſſer iſt auf diefem Lande, aud nicht 





Steine. An der Weit- und Dit-Seite flie 
ben muntere Flüßchen mit Fiſchen darin, 
auch ift an der Ditfeite dieſes FledichensErde 
ein hübſcher tiefer See. 

Der Grund iit meistens ſchwarzer Boden 
bon 18 Zoll bis 4 Fuß tief. Außerdem iſt 
der Boden auf Stellen mit werkähnlichen 
Lehm gemiſcht, welcher " beionders für 
Fruchbäume geeignet fein jolt. 

Die Fruchtbarkeit desBodens it erjtaun- 
Ih. Wir Nordländer müſſen es erit jehen 
um es zu glauben. In der Negel wird es 
„Das Zand der zwei Ersten“ genannt, d. 
h. 2 Ernten in 12 Monaten. Yıizeiten ern 
ten fie jogar bis drei mal das Jahr. 

Viehzucht wird bejonders fiir dieje Be 
gend empfohlen, da man jehr wenig oder 
feine Stallung braudt. Futter wächſt in 
großartigen Maflen. Hier einige Arten von 
Futter, die dort gezogen werden; Feterita, 
Milo Maize, Kaffır Corn, EghptianWheat, 
Feed Kane. Für Grünfutter oder Heu ge 
ben dieje genannten Atten 2 bis 3 Schnitt 
von einmal Säen. Egyptian Wheat gibt 
durchſchnittlich 15 Tonnen vom Acer beim 
eriten Schnitt. Der zweite Schnitt gibt we 
niger. Der niedrigite Preis per Tonne ilt 
ungefähr $10. Man. kann diejen Weizen 
auch reif werden laſſen und dreichen. Er 
trag vom Meer iſt von 50 bis 120 Buſchel; 
gut für Mehl, VBiehfutter oder Zum Ber 
fauf. Cow Peas, SowBeans, VelvetBeans, 
werden dann nach den eritgenannten Fut 
terarten gepflanzt, im September, die erſte 
ren im Februar. Tieje Peas und Beans 
werden auch grün gejichnitten, liefern eine 
bis drei Tonnen zum Meer und Preis von 
25 bis $30 per Tonne. Leute haben »3 
bewiejen; dab der Unterſchied im Vieh-Füt 
tern zwiſchen dort und bier iſt, wie 5 zu 1 

Weitere Futter-Arten sind: Sudan 
Gras, verihtedene Arten Klee, Bermuda 
Gras, Altalta, Millet, Spineleß Cactus, 
(dieier Cactus joll bis 100 Tonnen vom 
Acker geben), Rüben, Krautköpfe u. S.- m. 
Roggen, Spelz und Safer werden nur mei 
tens als- Winterweide- benußt. Corn ac 
deibt dort. beedutend beifer als bier. Ber 
muda Onions bringen von 1600 bis 3000 
Pfund vom Ader ind jind meiltens I— Ic 
das Pfund wert. Dieſes- iſt eine Winter 
Ernte. 

Gemiiſe kann man in’ 12° Monate im 
Sahr im Garten haben: Diejes tft zu Zei- 
ten hoch im Markt, jedoch find’ Preise und 
Abſatz nicht beitändig. Die ſchönſten Oran 
gen- und Bitronen-Gärten find in unmit- 
telbarer Nähe. Doch muß man beim Fir 
ben, die Einrichtung haben, ſie vor Froit 
zu ſchützen, wie das auch, im füdlichen Ca— 
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lifornia der Fall iſt. Birnen, Aprikofen, 
Pfirſiche, Datteln, Oliven, Feigen, Pflau— 
men, Weinfrucht u. d. m. gedeihen vorzüg 
lich. Ferner find aud die Walnuf- Man 
del- und Peeannußbäume bier zubaus, Die 
Pecannuß ift wohlichmecend und wertvoll. 
Der Euecaliptie-Baum ift dort auch mit Er- 
folg zu ziehen, wie Fachmänner uns jagen. 
Wer mit diefem Baum etwas befannt ift, 
der weis auch von feinem jchnellen Wuchs 
und enormen Wert. 

Das Klima ift das beite, oder jo gut wie 
das beite in den Vereinigten Staaten, Der 
Winter fällt zu jagen weg, dod) gibt es mit- 
unter. etwas Froſt, doch nicht genug das 
Gartengemüſe zu beichädigen oder zu ver 
nichten. Der Sommer iſt angenehm; die— 
jes bringt jchon die Lage des Landes mit 
jih, 45 Meilen vom Meer u. 300 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Eine beitändige See— 
brije hält die Luft fühl, jo dab es im Som 
mer an $raden nicht jo heiß iſt als bier 
oder in Manitoba und Sasfatherwan. Dies 
bezeugen jelbjt die Leute, die dort von dem 
Norden ſind bingezogen. Einer unſerer 
Leute, der dort öſtlich von diejer Gegend 
eine Orangenſarm bat, jagt, das Klima jet 
beiier als in California. Auch it es ſehr 
geſund, Krankheiten wie Rheumatismus, 
Aſthma, Auszehrung, Katarrh, Fieber u. 
ſ. w. ſind dort nicht daheim. 

Das Land iſt mit Caetus, Strauch, Mes 
quite Bäumen und einigen Eichen bewach 
ſen. Die Mesquite liefern meiſtens genug 
Zaunpfoſten das Land einzuzäunen, mehr 
oder weniger. Zudem iſt es ſehr hartes 
widerſtandsfähiges Holz, verfault fait nicht 
Blumen ſind dort viele und ſchöne, wie nur 
der Süden ſie hervorbringen kann. Deswe 
gen iſt auch die Bienenzucht beſonders pro 
fitabel. Manche haben dort nur damit, ein 
Vermögen angeſammelt. Der Honig iſt von 
der beiten Oualität. Hühner fann man das 
ganze Jahr hindurch zieben und bringen, 
1’2—2 Pfund ſchwer, $8 das Dusend. 
Tas Ungeziefer ift da nicht ſo ſchlimm 
als bier. Fliegen und Mücken unbedeu 
tend. Fliegennetze für Pferde bat man 
feine. Ungeziefer, das Menſchen plagt, iſt 
nicht vorhanden. Ameiſen find nicht jo viel 
als hier. Ter Schaden welder mitunter 
bon Würmern Corn und Baumwolle zu: 
gefügt wird, iſt ein verſchwindend Fleiner 
Prozentſatz 

Ich hoffe die meiſten Fragen gedeckt zu 
haben. Wer nicht glaubt, möchte ſelbſt un 
terſuchen. Es darf niemand erwarten ein 
Paradies auf diefer Erde zu finden. Auch 
wir werden dort Schattenfeiten finden; ır. 
arbeiten muß man dort jo gut wie” bier. 


3. April. 


- Ber Ader läßt ſich nicht betriigen, auch nicht 


in Teras. Leichter und erfolgreicher iſt das 
Farmen im Süden als im Norden, das iit 
bet mir außer Frage: 

Eine mennonitifhe Anſiedlung iſt ung 
dort jetzt ſchon ſicher, denn wir jind bis 
jeßt abe an 20 Familien aus unſerem 
Städtchen iind Umgegend, die Laitd ge— 
fauft haben, ändere werden noch. Der Um— 
zug ſoll kommenden Herbſt ſtattfinden. 
Was wünſchen wir auch Beſſeres, als uns 
dort geboten wird: Ein ſchönes geſundes 
Klima, reicher Boden, genügend Regen, 
(31 Zoll im Jahr), gute Brunnen, die be 
iten Märfte vor der Tür. Fahrt bin und 
ſeht es Euch an. Jeden 1. u. 3. Dienstag 
im Monat iſt eine Ereurfion von Minne— 
apolis, Minn., für $50. hin und zurück, al- 
le Unkoſten eingeichloffen; dazu eine Ver 
gnügungsfahrt. 

Wer ſonſt noch Fragen bat, ich beantwor— 
e jie gerne, oder man fann jich an Herrn 
Geo. M. Meftinley wenden, Seneralagent 
dieier Geſellſchaft. Seine Adreffe iſt: 217 
Plymouth Plda., Minneapolis Min, 

Alle Leier freundlich grüßend, 

Euer 
A. 3. riefen, 
Mountain Lake, Minnejota, 





Preis der Gnade. 


Aus Gnaden bit ich, was ich bu, 
Wo iſt der Nubm? Er iſt dahin, 
oviel derſelbe mich berühret. 


* 
— 
ne 
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ieweil er Gott allein gebühret. 
Dann bleibt er auch in dieſer Zeit 
Und in die ſpät'ſte Ewigkeit. 


Aus Gnaden hab' ich, was ich hab'; 

Was hab’ ich denn, was Gott nicht gab? 

Ind hab' ich's nicht umfonit 
empfangen ? 

Wie fann, wie darf ich damit prangen‘ 

Auch jetst iſt es nicht ganz mein; 

Nimmt er's zurück, jo iſt es jein. 


> 


Aus Gnaden hatte Bott Geduld 
Und ichenfte mir zulekt die Schuld, 
Da ih mich von der Welt abwandte, 
Zu ihm kam, die Schuld befannte, 
Much jeines Sohnes Blut ergriff 
Ind mid auf jeinen Bund berief. 


Auüs Gnaden wurde id) jein Kind 

Und ob ich gleih noch mande Sünd' 

Und Schwachheit an mir jelbit 
wahrnehnie, 

Darüber ich mich herzlich ſchäme, 

So rechnet er fie doch nicht zn: 

Sch find’ in Jeſu Wunden Ruh”. 
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Ans Gnaden werd’ ich, wenn ich ſterb' 
Ind auferjtehe, Gottes Erb’, 

Und wie ich hier mit Jeju leide, 

Weil ic) die Welt und Weltluſt meide, 
So erb’ id) auch mit ihm zugleid) 

Das ibm und mir beichied’'ne Reid). 


Aus Gnaden! jag’ ich noch einmal, 
Dies iſt die rechte Snadenmwahl ; 
Laß andre auf die Werfe traun, 
Ich will nur auf die Gnade bau'n. 
Damit bejteh’ ich im Gericht, 

Mit eignen Werfen aber nicht. 


3. 3. Mojer. (Im Gefängnis zu Hoben- 
wiel mit der: Lichtichere an die Wand ge 
ſchrieben.) Eingel. von‘. D. Barfman, 
Steinbach, Man. 





Dereinigte Staaten 
Galifornia. 


Cait ‚Bafersfield, California, 
den 31. März 1915. Bon bier wäre zu be 
rihten, dab nachdem wir im Januar und 
Februar ziemlich viel Regen: gehabt; der 
März troden und warm, einige Tage heit, 
war. Das trodene Land und "Getreide 
braucht nötig Regen; und wenn der nicht 
fommt, dürfte es vom trocdenen Yande nicht 
viel Getreide geben. 25 Meilen weiter nörd 
lidy bei MeFarland iſt die Frucht auch trof 
fen, Yand bedeutend beijer, als in der Im 
gegend von Bafersfield. Wie es mir jcheint, 
iit das Land dort auch bedeutend beiier als 
hier. 

Beſondere Neuigkeiten wären von hier 
nicht zu berichten. Der Gejundheitszuitand 
iheint im allgemeinen gut zu jein, doch bin 
und wieder hört man von Erfältungen. 

Es laufen bier recht viel Arbeitsloje be 
rum. Dft trifft man ſolche, die da jagen, 
daß fie ſchon zwei Tage nichts gegeſſen ha 
ben, und wenn man ihnen dann etwas gibt 
und ihnen beim Eifen zuſchaut, fommt man 
auf den Gedanken: Die haben die Wahrheit 
geiproden. Solche Zuſtände jollten doch in 
einem Lande wie unjeres micht jein. Hun 
nern follten die Leute nicht, Es wird ja viel 
von bier getan, um in Europa die Not zu 
lindern, und e8 ilt gut, dal ſolches getan 
wird, aber es jcheint mir, es fehlt im ei 
genen Lande auch nötig. Hier geraten viele 
in Not, weil eben feine Arbeit ift. Dort in 
Europa iſt e8 die Schuld der Regierungen, 
die die Leute ins Elend bringt. 

Wir erivarten diefen Sommer recht viel 
Beſuch von den öſtlichen Staaten ; während 
ſie hier find, die Ausstellung zu befuchen, iſt 
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die Gelegenheit da, auch andere Beſuche zu 
maden. Mit Gruß, 
C. Wiebe. 





Michigan. 


Auburn, Michigan. „Wer iſt unter 
euch, der einen Turin bauen will, und ſitzt 
nicht zuvor und überjchlägt die Koſten, ob 
er es habe, hinauszuführen? Auf dab nicht, 
wo er den Grund gelegt hat, und kann cs 
nicht hinausführen, alle, die es jehen, an 
fangen jeiner zu jpotten und jagen: die 
jer Menſch bob an zu bauen, und fann es 
nit binausführen.“ Luk. 14, 28-80. 
Sonderbare Gefühle beſchleichen das Herz 
und eine wahre Beklemmung madt jid) 
fühlbar, wenn man mit erleuchteten Au 
gen zuſieht, wie gleidgültig und leicht es 
viele in der heutigen Chriitenheit nehmen. 
Bevor der Herr Jejus die obigen Worte zu 
jeinen Jüngern jagte, hob er hervor, dus 
Leiden und Kreuz einem jeden, der ihm 
nachfolge, beſchieden jei. Die da geſproche— 
nen Worte gelten heute noch jedem, der ſein 
wahrer Nadyfolger fein will. 

In den Tertworten jagt der Herr: Wer 
einen Zurm bauen will, joll zuvor über 
legen, ob's aud) ausgeführt werden kann, 
und deutet an, dab man veripottet werden 
fönnte, wenn’s nicht gelingt. Türme hat 
man früber undaud) jegt als Leucht- und 
Wachttürme gebaut. Bon Kirchtürmen iſt 
hier nicht die Rede, denn die gab es da— 
mals noch nicht. Wie oft iſt ſchon Grund 
gelegt worden aber iſt der Bau auch ausge— 
führt? Dieſer große Leucht- und Wacht 
turm ſoll jeder von uns ſein, der das Ver— 
ſprechen gegeben, ihm nachzufolgen. Ueber 
legen, überſchlagen müſſen wir! Manche ſa 
gen: Ich will mich bekehren! Das iſt aber 
leichter geſagt, als getan: Die Schrift ſagt: 
„Herr, bekehre du mid, jo werde ich be 
fehrt.“ Wir jollen uns bemüben, ihm nahe 
zu treten und erfennen und befennen, daß 
wir Sünder waren und verloren gebeıt, 
ivenn wir nicht verjöhnt jind mit ihm, 2. 
Kor. 5, 18. 19, Ein jeder muß mit Gott 
dur Jeſum Chriſtum allein verjöhnt wer 
den. Um diejes alles zu erlangen, muß er 
vorher bedenfen, was er alles lafien muB, 
daß er jich nicht der Welt gleichitellen muß. 
Ach wieviel Aeußerliches it aufzugeben! 
e8 iſt jo viel, dab es eine große Liſte ae 
ben würde, wollte man alles anführen, ei- 
nige find: Zwietracht unter Gliedern, Zorn, 
Rachſucht Webervorteilen im Handel, Lü 
gen, heimliches Mitmachen mit der. Welt, 
die innerliden Untugenden ımd Simden, 
die nicht im Licht fondern in der Finſternis 


ſind. Bier heißt es; ein Turm zu jein, je 
ben und in den ſichern Hafen. gelangen. 
Auch als Wachtturm jollen wir gelten, Um— 
ſchau halten, wo das Böſe, -Gottwidrige 
ſich bemerfbar- macht. Auch für andere 
jollen wir Wache jtehen, wenn der böſe 
Feind da ift, eine Seele zu erhaſchen und 
jie abfiihren will von Gott. 

Dies Turrmbauen it. nicht jo leicht, als 
mancher meint, der den Bau in Angriff 
nimmt, auch jcheint einen guten Halt zu ba- 
ben, dann aber, wenn eine Fleine Anfed)- 
tung berantritt, glei rüchvärts gleitet. 
Wie oft beobachtet man heute, wie Leute jo 
leicht als Semeindeglieder aufgenommen 
werden, die jpäter machen, dal; das Ganze 
dadurch leidet und die Weltfinder ihren 
Spott daran haben. Darıım überlege man, 
was e8 heißt, dem Herrn zu folgen. Ein 
wenig Einfluß vom Prediger, ein wenig 
Kopfhängen und einige Tränen maden 
noch nicht ein neues Leben, nur die wahre 
Grfennung, dab wir von Jugend auf nur 
gejündigt haben... 1. Joh. 1,8: So wir ja- 
gen, wir haben feine Sünde, jo verführen 
wir uns selbit, und die Wahrheit ijt. nicht 
in uns. Sind wir noch jo geehrt, mora- 
liſch, gut gebildet, : haben. Anjehen vor der 
Welt. ;alles ijt jehr gut, aber dod) find wir 
nicht geſchickt zum Reiche Gottes. Hier gilt 
nur noch 2. Kor. 5, 47: Darum, ijt jemand 
in Ehriito, ſo iit er eine neue reatur. Wir 
müſſen unfere Neigung zum: Böſen erfen- 
nen umd wahrhaft Buße tun, wie Die 
Schrift jagt, und Gott gibt Vergebung der 
Zinden und Erlöjung durd Jeſum Chri 
ſtum. Durch jtetes Gebet bleiben wir in 
Verbindung mit dem Herrn, und das ilt, 
was unjern Turmbau auszuführen Hilft 
und dak wir als Wade und Leuchte dienen 
fünnen. Wahre Wiedergeburt muß jedes 
Kind Gottes erfahren haben. 

John Kaweck. 





Nebraska. 





Senderjon, Nebrasfa, den 14. Ap 
ril nad Fort Peck, Montana.- Das Wetter 
dort war ſehr ſchön und die Farmer be- 
ihäaftigt mit Pilügen ‚Mit drei NAutomobi- 


len fuhren wir hinaus auf das Land. Kerr 


Leedn, Generalagent der Great: Northern 
Erienbabngejellichaft, der ſich jehr für die 
dentiche AnfiedIng interefliert, ſchloß ſich 
uns in St. Paul, Minnejota ‚an und fuhr 
mit uns bin u. auch hinaus auf das Lan. 
Wir blieben da auf dem Lande bei einem 
neuen Anfiedler übernacht in einem: Flei- 
nen Nebengebäude. Hungrig als die Wöl— 
fe, nahmen wir unfer Abendbrot ein und 
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legten uns ſchlafen in einem Raum von et 
wa acht bei zwölf Fuß. Wir waren 13 Per 
ſonen und ſo mußten wir erſt ausrechnen, 
wie es gemacht werden müſſe, daß wir auf 
dem Boden alle Raum fänden. Ein jeder 
bekam ſeinen Platz, doch waren wir einge 
packt wie die Sardinen. Herr Leedy legte 
ſich auf den Fußboden und wir uns um 
ihn herum, und ſo lagen wir, Schuhe und 
Ueberzieher an, auf dem Boden, als die 
Soldaten in den Schützengräben in Euro 
pa. Dieſe Bemerfung blieb aud) nicht aus, 
man hörte ein beitändiges Winjeln. Der 
eine jtöhnte: O meine Rippen! der andere 
jigt auf den Knieen und reibt jeine Arme, 
die ihm eingeichlafen jind. Wieder ein an- 
derer ruft: Karl, du liegit auf meinen Bei 
nen, lege dich weiter, und noch ein anderer 
meint, er babe jich jo verlegen, er glaube, 
er jei ein Krüppel für Lebenszeit. Auch 
Herr Leedy jtand morgens auf und lehnte 
fi freuzlahm an die Wand. Auf joldyen 
Reifen muß man jo mandjes mitnehmen. 

Zu eine reit ermitdete eines meiner 
Verde, und ich mußte in der offenen Step 
pe Montanas übernadten. Ein anderes 
Mal blieben wir bei einem neuen Anjied 
ler im Getreidejpeicher iibernadjt. Jm Dun 
feln juchte idy nad) etiwas, mir ein Kopf 
fiffen zu machen und fand auch ein Bünd 
lein, Morgens, ala ic erwachte und mein 
Kopfkiſſen unterfuchte, fand ich, dab e8 ein 
Schweinejhinfen war in einem Getreide 
lad. 

Wir waren nun bald wieder alle mun- 
ter und gingen an die Arbeit. Neun Ber 
jonen haben ſich $3.00 und auch $6.00 den 
Aere— Land ausgejudht und es dann gleich 
verichrieben. An dieſes anichließend iſt 
noch gutes Land für $3.00 den Aere; ein 
paar Meilen wejtlid iſt nod eine große 
Ebene, etwa fünf bis ſechs Townſchips $5. 
und $6. Land vom beiten Lande, Raum 
für eine große Ansiedlung. Es fommen da 
jeden Tag Landſucher, die Yand nehmen, u. 
man jollte nicht ſäumen, ſich anichliegend 
in einer deutichen Anfiedlung anzufiedeln. 
Tas gute $3,00 Land wird am eriten ge 
nommen, Man fann jett für $3. den Aere 
Land befommen, jo gut als das beite $6.00 
Land. Das, welches ſich unjere Mennoni 
ten von Freeman, Süddakota genommen, 
iſt wirflich feines Yand. Und dieſe ziehen 
ihon dieien Monat (April) hinauf. Im 
ganzen find auf der Fort Pet Indian Ne 
jervation etwa 3000 Seimitätten zu 320 
Acres jede. Bo ndiejen jind jeit legten 
Herbſt bis zum eriten Februar dieies Yah- 
res etwa 700 genommen worden, und wir 
nehmen an, dab die guten Seimitätten auf 
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der Fort Per diejes Jahr genommen wer: 
den. Dies Yand liegt im beiten Teile Mon 
tanas und iſt umringt und durchzogen von 
großen Flüſſen. Wie ſchon früher erwähnt, 
iit das Land um das Fort Peck herum alles 
bejiedelt und dort fann man fid) leicht iiber 
zeugen, dab die Fort Pe Länder eine jehr 
fruchtbare Gegend jind für alle Arten von 
Getreide. 

Die Great Northern Eiſenbahn eignet 
fein Land, jomit haben jie feins zu ver 
faufen, noch habe ich joldyes in meiner An 
jtellung. Die Regierung bat dies Yand an 
unferer Bahn freigegeben zur Befiedlung 
unter dem Heimſtättegeſetz für $2.50 bis 
56.00 den Aere, auszuzahlen in 5 Jahren, 
ein fünftel bar, jobald man das Land ver- 
ichreibt. 160 Neres zu $3. den Aere macht 
5480.00. Man zahlt glei $96.00 an, das 
lledrige in fünf Jahre. Man bekommt dann 
bon der Regierung den Bejigtitel für jein 
Yand. Dies ilt die größte Gelegenheit, 
in wenigen Jahren eine jchöne 160 Aere 
Farm zu eignen, überhaupt, wenn man da 
gegenbält, ein Nenter in den ältern Staa 
ten zablt mehr bar Rente in einem Jahr 
und Ffann der hoben Landpreiſe halber nic 
eine Farm eignen. Ebenſo wie in den äl 
tern Staaten das Yand in nicht vielen Jah 
ren von $25.00 bis $100. und $125. den 
Hcre geitiegen ift, folgt auch diejem das 
gute Land in Montana, und jchnell. Man 
vergegemmärtige ſich einmal, dal; vor drei 
Jahren nody Millionen Aeres Seimitätte 
land auf den Farmer warteten und heute 
finden wir alle guten Heimitätten in Mon 
tana genommen und bejiedelt, außer das 
Fort Peck Land, weldes nod nicht 
lange aufgemadt iſt. Das iſt ein Beweis 
von der imgebenren Ausdehnung der Ein 
wanderung aus allen Staaten nad) Monta 
na. 

Nie jhon erwähnt, haben wir fein Land 
zu verfaufen, da aber diejes jet zu befie- 
delnde Regierungsland an unjrer Bahn 
liegt, jind wir den Yandjuchern und An 
jiedlern bebilflih, denn je eher es beſie 
delt wird, deſto jchneller entwicelt jich die 
(Hegend und Farmerei. Es jind feine zwei 
Geſchäftszweige jo nabe mit einander ver 
bunden, als der armer und die Eijen 
bahn. Die Eiienbabnen fönnen nicht oh 
ne die Farmer eriltieren noch die armer 
obne die Eifenbahnen, um ihre Farmpro 
durfte auf den MWeltinarft zu bringen. Nun 
it ja unſer deutiches Volf befannt, als die 
beiten Farmer (Bauern), und jo madıt 
Serr Leedy, General Agent der Great Nor 
thern Eiſenbahn ſich alle Mühe, um die 
je auf dem Regieriungslande, angrenzend 
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an ihre Bahn ‚in einer deutichen Kolonie 
anzufiedeln. Wiele konnten jegt nicht hin- 
fahren, wegen der drängenden "Feldarbeit. 
Dienstag, den 4. Mai findet wieder eine 
große Ereurfion, billige Fahrt, ſtatt nadı 
Boplar, Montana. Poplar iſt auf dem 
Lande, und wir jteigen da ab, fauft aber 
eure Tickets glei bis Chinook, Montana, 
wo wir ſchon eine große deutiche Anſied— 
lung haben. Dies fojtet euch nichts mehr, 
und wer dann noch weiter bi8 Chinook fah— 
ren will, kann es ohne weitere Auslagen 
tum. Kommt jeßt, ſchließt euch uns an. Es 
fahren wieder Landſucher von verichiede 
nen Staaten. Dienstag den 4. Mai billige 
Fahrt dorthin. Es macht fich ſoviel jchöner, 
wenn wir zujammen reifen fönnen und uns 
dort alle zujammentreffen und alle in Ge 
jellihart hinaus auf's Band fahren. 

Für weitere Ausfunft jchreibt an mid). 

Grüßend, 





J. J. Harms, 
Henderſon, Nebraska. 
Oklahoma. 


Adair, Oklahoma, den 8. April 1915. 
Werte Rundſchauleſer! Ein Gruß der Lie 
be ſei euch allen zuvor gewünſcht. Da von 
hier faſt keine Nachricht in der werten 
Rundſchau erſcheint, dachte ich einmal et— 
was zu berichten. 

Wir haben dies Jahr einen ſehr ſpäten 
Frühling. Im Februar war es erſt eine 
Zeitlang ſehr ſchön, ſo daß die meiſten Leu 
te angefangen hatten Hafer zu ſäen. Aber 
dann fing es noch einmal an Winter zu 
werden, und wir bekamen dann ſehr viel 
Regen und auch hin und wieder ziemlich 
viel Froſt. So verblieb dann das Hafer 
ſäen bis ausgangs März. Aber jetz iſt der 
Hafer ſozuſagen alle ſehr ſchön aufgegan 
gen, und die Leute fangen ſchon hier und 
dort an Corn zu pflanzen. Die Viehwei 
de wird auch ſchon ſehr grün und der Wei 
zen jieht diejes Jahr beifer als ich ihn 
je gejeben babe. Es iſt bier much jebr viel 
Weizen gejät worden. 

Yu Oſtern waren ich und meine liebe 
Frau per Buggy nad) Inola gefahren. 
Wir fuhren um 2 Uhr nachmittag von zu 
hauſe weg und famen ſechs Uhr abends bei 
Geſchwiſter Julius Derfjens an, wo wir 
ſehr freundlih aufgenommen warden. 
Frau Derfien iſt meine Kouſine im zwei 
ten Grade. Sie luden uns zur Mahlzeit 


ein, und nachdem wir gegellen u. die Pier 
de gefüttert hatten, fuhren wir noch des 
Abends bis 9. H. Petfers, die wir mit um 
jerm Kommen überraſchten. 


Nachdem wir 
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mit ihnen verichiedenes beiproden hatten, 
wurde etwas gelefen und noch gebetet, und 
dann ging es zur Ruhe. Mın folgenden 
Morgen ging es zur VBerjammlung, wo wir 
jorecht jpüren durften, daß der Herr dort 
mit ihnen ilt. Ju Mittag fuhren wir wie 
der mit nad) 9. 9. Petfers, da Frau Bet- 
fer die Kouſine meiner Frau iſt. Dann fub 
ren wir zur Kirche zum Sinderfeit. Tie 
Kirche füllte ſich mit Bejuchern, und ſchöne 
Lieder und Gedichte wurden vorgetragen. 
Da batten wir auch Gelegenheit, mit vie 
fen befannt zu werden. Dann fuhren wir 
nad) Geſchw. 3. 3. Schierling, der legten 
Sommer bier bei uns auf der Farm war. 
Abends fuhren Geſchwiſter Schierlings mit 
uns zu ihren Eltern, die ungefähr 34 Mei 
len von ihnen ab wohnen. Zur Nacht fuh 
ren wir wieder mit J. 3. Schierlings mit 
un dnachdem wir uns Zuſammen der Be 
wahrung des Herrn empfohlen hatten, be 
gaben wir uns zur Rube. 

Am folgenden Morgen ging es zum Del 
feld. Da Sieht es aber großartig aus. Als 
wir von da zurück Famen, verabidhiedeten 
wir uns und fuhren nad) Nicolai Hieberts 
zu Mittag, wo wir berzlide Aufnahme 
fanden. Um 2 Uhr fuhren wir wieder 
heim, hielten aber doch noch bei Geſchwiſter 
Enſen an, tvo wir eine von unſern Mäd- 
chen gelafjien hatten. Dieſe erzählten uns, 
daß die Doktoren ihre Schmwiegertodhter 
aufgegeben bätten. TDiejelbe ijt jeit dem 
%. Ianuar franf. Aber die Gejchwiiter 
batten am Oftermontag eine Gebetsitunde 
und jind alle für fie eingeltanden, und der 
Herr hat das Gebet erhört und hat jie jo 
viel beſſer gemadt, dal; die Doktoren mir 
der Hoffnung hatten, daß jie wieder wür 
de beifer werden. 

Der Iſaak Enjen bat den 30 März der 
Blitz in den Stall eingeichlagen. Der Stall, 
drei Pferde, Sielen, Futter und Maſchine 
rie, alles iſt verbrannt, jo daß fie jebt von 
alledem, das fie hatten, entblößt jind. 

Wir haben jeden Sonntag vormittag 
Sonntagichule. In derjelben sind: eine 
Klaſſe für die Großen, eine für die Mitt 
lern und eine für die Kleinen. Nach der 
Sonntagicdyule haben wir dann noch entwe 
der Katechismusunterricht oder eine kurze 
Anſprache iiber Gottes Wort, die dann ge 
leitet wird von Pr. C. P. Richert, der uns 
das Wort foredht ans Herz legen kann. Wir 
haben dann auch jo mandyesmal erfahren 
dürfen, daß der Herr mit uns iſt und wir 
alle fönnen in Gemeinſchaft mit ihm ſtehen 
Es ift doch jo Föltlih, wenn wir uns als 
Kinder aanz können auf Nefum verlafien, 
und der ums jorecdht zubereiten fann für 
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jein Kommen, dab wir als Kinder Gottes 
dann bereit jind, ihm entgegen zu geben. 
Wir haben diejes Frühjahr ſchon recht 
ſchön Beſuch gehabt. Viele famen, Yand zu 
bejeben, und es gefällt den Leuten bier auch 
jehr. Zum Herbſt gedenfen mehrere ber 
zu ziehen, Wir jind bier jegt acht Fami 
lien. Das gibt ſchon eine nette Anzahl, 
wenn wir alle zuſammen jind; aber es it 
bier noch viel Raum für mehr Anſiedler. 
Zum Schluß alle herzlich grüßend, 
Geo.und Sarah Hübert. 





Canada. 


Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 10. April 
1915. Werter Editor und Leſer dieies 
Blattes, Gottes Segen und Beiitand zum 
Gruß! 

„Jeſus lebt!” jo klang es am Diterfeite 
überall. Ya, „Ic lebe, und ihr jollte aud) 
leben!“ ſpricht Jejus in Joh. 14, 19. Die 
Ditern gehören zur Vergangenheit. 

Vom 3. auf den 4, hatten wir einen jchö 
nen Regen, jo dab die Wege aut durch 
weicht waren, aber troßdem war unier 
Gotteshaus voll, wenn aud) nicht gedrängt, 
und alle waren froben Mutes über den uns 
geſchenkten irdifchen Segen und waren ver 
langend, aud) für den imwendigen Men 
ſchen einen Segen zu empfangen. Much am 
zweiten Feiertage war troß der rauben 
Witterung eine ſchöne Berjammlung bei 
jammen und wurde gejegnet. Am legten 
Feiertage, der jonit nur jo zugegeben it, 
hatten wir eine ganz bejonders große Ver 
jammlung, denn es jollte etwas Großes 
vorgenommen werden, und die ganze Go 
meinde und Nachbarn waren wiederbolt zu 
diejer Feier eingeladen worden. Es wurde 
unſer lieber Bruder und neuerwählter Pre 
diger Johann D. Löppfy in fein Amt ein 
geführt, und jomit haben wir einen „Wäch 
ter“ mehr auf „Zionsmauern“, Möchte der 
Herr ihn ſorecht ausrüſten mit Kraft aus 
der Höhe, daß er als ein treuer Hüter und 
nicht als ein Mietling erfunden werden 
möchte. Das war und tit auch unſer aller 
Flehen. Der Herr hatte uns 3 udem Tage 


"das denfbar beite Wetter geichenkt, und in 


erivies fich unjer Kirchlein als zu Flein, u. 
wir alle wurden gelegnet . 

Mit uniern Aranfen iſt alles gut abge 
laufen; fie find wieder alle geiund — dem 
Serrn jei Danf! — und ſtehen wieder all: 
an ihren Pläßen. Aber mit Wilhelm Dyk 
fen ihren lindern will es, wie wir gehört 
haben, nody immer nidjt alles gut werben, 


denn die Krankheit joll auch noch ihre Todı 
ter Maria ergriffen haben, und die andern 
haben auch noch lange nicht alles vergeſſen. 
Der Herr möchte ihr Troſt und Beiſtand 
ſein in ihrer Lage. Auch ſonſt hört man 
von fait überall von Krankheiten. In Al 
tona liegt Onfel Jakob Reimer, welcher in 
folge eines Gewächſes im Magen, weldes 
wohl erfolglos ‚operiert wurde, allen An 
ſchein nach wohl nicht mehr aufitehen wird, 
doch bei Bott iſt fein Ding unmöglich. In 
Schönthal hat Onkel Peter Gerbrandt 
ichon fait den Winter iiber mehr oder we 
niger am Herzen gelitten, was ihm jehon 
ziemlich mitgenommen bat, und auch ibm 
wird von den Nerzten feine Hoffnung ge 
geben. Im Dorfe Altona it die Frau 
Wın. Berg jchon eine lange Zeit jtarf lei 
dend, und auch für jie willen die Doftoren 
wenig Nat. Bon Gnadenfeld fuhr den T. 
d. Monats die Frau Nafob riefen nad 
Winnipeg, um sich in ärztlidhe Behand 
lung zu geben. Was fie mit ihr ausrid) 
ten werden, bleibt abaınvarten. Der Herr 
ſegne einen jeden in jeiner Lage, ijt der 
Wunſch und Gebet bon 
Maria Epp. 





Sashatdjewan. 





Hepburn, Sasfatdiewan. Da id um 
längit in der Rundichau meine Reiſe nad) 
Amerifa beichrieb, jo möchte ich jetzt etwas 
von meiner Reife zur Nefidenz meines Kö⸗ 
nigs Jehovah berichten, und zwar unter 
dem Titel „Wo nnd wie ich zur engen Pfor- 
te fam.” 

Es war anfangs Mai 1899, als ich in 
mir ſelbſt aufwadite und jahe, wie tief ich 
verfunfen war in der Pfütze der Siinde auf 
dem breiten Wege, der zur Nefidenz (Sol 
lenburg) des Königs Luzifer führte. Mir 
gingen die Augen immer weiter auf, jo dal; 
ih auch gewahr wurde, dab: ich. fein freier 
Menich jei, fondern dab ich mich in einer 
Gefangenschaft befinde, in der ich mich jehr 
unbeimlich fühlte; ich hatte erfannt, daß ich 
ein Sefangener eines mädtigen und jtar- 
fen Serrichers jei, der alle feine Gefange— 
nen als leibeigene Sflaven betradhte, ob 
wohl er fie ſcheinbar jehr aut behandle, in- 
dem er allen ijeinen Untertanen in jeinem 
Reiche Freibeit gibt zu allen Lujtbarfeiten, 
zu allen möglichen Freudenfeſten, Spiel 
und Saufgelagen u, j. w. Zudem merfte 
ih noch, daß der Serricher, unter dem ich 
mich befand, fehr liſtig fei und allen feinen 
Gefangenen mit feiner unbejchränften Frei— 
beit die Augen verblende und fie auf einem 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Gditoriches. 





Sobann B. Dyd, jchreibt, daß er nad): 
bauje, nah) Suntington Park, California, 
gerufen wurde, weil Krankheit in ihr Haus 
eingefehrt war. So verließ er Rocheſter 
wo er jtudierte, und begab ſich auf den 
Seimweg. Zubaufe fand er den Vater und 
auch Schweiter Martha, wie er ichreibt, be 
deutend beiier. 





Sejus jagte: Es jteht geichrieben: 
Der Menſch lebet nidyt vom Brot allein, 
jondern von einem jeglihen Wort, das 
dur den Mund Gottes acht. Wie wert- 
voll das Brot für die Ernährung des Men 
jchen ijt, willen wir alle aus Erfahrung, 
aber die Wichtigkeit des Wortes Gottes ie 
ben nur wenige Menſchen ein. 


- In der Anzeige „Kalifornia Honig“ 
wurde vor einiger Zeit eine Fleine Aende 
rung gemadt und dabei ilt der Sat „2 
Kannen zu $7.00" ausgelaiien worden. 
Wir bedauern, daß der Fehler gemacht 
worden it, und machen darauf aufmerf 
jam, dab der Preis des Honigs nicht ge 
ändert wurde, jondern nad) wie vor eine 5 
Gallone Hanne zu 60 Pfund $4.00, und 
zwei Kannen $7.00 Eoiten. 


Seit einiger Zeit gebt es im Lande 
heiß ber: es handelt jih um „Naß“ umd 
„zroden“, ob die Befürworter des Gä 
tränkeweſens oder feine Gegner den Sie] 
erringen werden. Auf beiden Seiten wird 
aefämpft, imd wo bereits die Frage ent 
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ſchieden it, verjegt man ſich im Auseinan 
dergehen gegenseitig noch jchnell Fußtritte. 
Möchten alle, die den Namen Chriſti nicht 
nur zum Schein nennen, ſich von der 
Kampfweiſe der Welt unbefledt erhalten. 


Eine weſtliche Eifenbahn joll dem 
Trängen des Fatholiihen Klerus nachgege 
ben haben und nicht mehr wie jonjt in ih 
ren Barlor- und Büffett-Wagen auch eine 
Bibel mitführen, weil nad) Anficht der 
Katholiten dieje Bibeln „beleidigende Be- 
zugnahme“ auf die römiſche Kirche enthiel- 
ten. Wenn ſich die „beleidigende Bezugnah— 
me“ im Text der Bibel jelbjt befindet und 
nicht etwa im Vorwort oder Anhang, dann 
bat die katholiſche Geiſtlichkeit damit er- 
flärt, da jie mit der Bibel auf Kriegsfuß 
lebt. Sandelt es ſich aber um die vielen 
Bibeln angehängten jogenannten „Silfen 
und Winfe“, jo jollte man den erklärten 
Feinden des Wortes Gottes mur- reines 
Wort Gottes vorhalten, weldyes kräftig und 
ihärfer iit, denn irgend ein zweiichneidiges 
Schwert. 





Bon dent Maler Leonardo da Vinci wird 
erzählt, daß er, während er an jeinem gro- 
ben Gemälde vom heiligen Abendmahl ar 
beitete, ſich's zur Aufgabe jtellte, die’ Ge 
jtalt Jeſu jo zu malen, daß jogleidy aller 
Augen auf fie gelenft würden. In einem 
Teil des Bildes befand jid aber ein Flei 
nes Schiff, auf welches er ebenfall3 viel 
Sorgfalt verwendet hatte. Als endlich das 
Semälde ausgeitellt wurde und das Wolf 
berbeiltrömte, bemerfte er, dab das kleine 
Schiff hauptjächlich die Aufmerkſamkeit der 
Leute auf jich zog. „Seht nur, wie wunder 
voll!“ „2a sieht man, wie ein großer 
Maler er iit,“ ſprachen die Leute. Da 
nahm Zeonardo, als er abends allein war, 
jeinen Binjel und löjchte mit einem kräfti 
gen Strich das Schiff für immer aus, Denn 
er jagte „Niemand joll je wieder in meinem 
Bilde auf chvas anderes jeine Bewunde 
rung richten, als auf Jeſum allein!“ Wie 
Jeſus nicht jeine, jondern jeines Baters 
Ehre juchte, jo jollen auch ſeine Jünger 
nicht Für ſich Ruhm und Ehre juchen, fon 
dern für den leben und arbeiten, der ſich 
jelbit für fie dabingeneben bat. 


D 
L 


er „Zionspilger“ erzählt von zwei 
deutſchen Soldaten: Der erite, welcher ver— 
wundet war und bon der Front zurück kam, 
fand im Bahnhof einen andern und fragte 
ihn: warſt dur nicht vor ſochs Wochen auch 
eimmak bier:und haft‘ mir ein Neues Teita- 
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ment gegeben? Sieh dir’s "mal an! In dies 
Teitament war eine Kugel gedrungen, de: 
ren Kraft durch die Blätter geſchwächt wur- 
de, jo daß die Berwundung nur ganz leicht 
it. Dein Buch hat mir das Leben gerettet; 
das bewahre ich jeßt auf zum Andenken!“ 

- Der zweite jchreibt: „Nun hätte ich eine 
große Bitte, für deren Erfüllung ich jchon 
im voraus danfen mödte: Da mein Neues 
Teſtament durchlöchert wurde, fann ich es 
nicht mehr lejen. Bitte, jenden Sie mir eine 
Tajchenbibel mit biegiamem Einband!” — 
Da haben zwei diejelbe Erfahrung gemadt 
mit demjelben Bud), aber während der 
Kine das Bud) in Ehren halten will, weil 
es den Stoß der Kugel, welche ihn mög- 
licherweiſe getötet haben würde, abſchwäch— 
te und ihm jo das Leben des Leibes erhielt, 
fiehbt der Andere darüber Himveg und ver- 
langt nad) dem Inhalt des Buches, der 
nicht nur dem Leibe, jondern auch der See 
le nützen fann. 





Ter „Marion Record“, welder in 
Kanſas ericheint, bringt in jeiner Nusgabe 
vom 1. April einen Bericht über den Be 
juch des Herrn E. B. Schmidt bei den dor 
tigen Mennoniten. Es heißt darin: „Mr. 
C. B. Schmidt war geitern hier. DiejeNtad)- 
richt it von geringer Bedeutung für die 
jüngere Generation, aber für die Alten, 
bejonders fir jene unter den Deutichen 
und Rubländern, weldhe einjt herüber fa 
men, und ſolche, die mit ihrem Kommen 
befannt jind, iſt es von großer Wichtig— 
feit, denn Herr Schmidt war der hauptjäd)- 
lichſte Faktor bei der Ueberführung der 
Mennoniten nad) Kanjas und nad) Marion 
County.“ Der Bericht erzählt von jeinem 
Kommen aus Deutihland nad) Amerifa, 
wie er mit der Gejellihait der Santa Fe 
in Berührung Fam, für die Sache der Men- 
noniten in Rubland und Deutſchland inte 
relliert wurde und für diejelbe jeine ganze 
Kraft einjegte, jogar mehreremal nachRuß— 
land fuhr, um die Menoniten für die Aus 
wanderung zu gewinnen, bis er jchließlid 
die Aufmerkſamkeit der Obrigkeit auf ſich 
lenfte, welche jeine Wirkſamkeit, durch wel 
ce viele der in Rußland geſchätzten men 
nonitiichen Bandwirte zur Auswanderung 
nad) Amerifa veranlaßt wurden, ungern 
jab und Warnungen ergehen ließ, Herrn 
Schmidt Obdach oder Ilnterjtügung zu ge 
währen. Troßdem er bereits fait 70 
Sabre alt it, iit Herr 


Schmidt noch nicht 
geneigt feine Tätigfeit einzustellen, wovon 
auch jeine Yandanzeigen in der Rundſchau 
Yengnis geben. 











1915. 
Aus Mennonitiſchen Kreiien. 


Frau Maria Görgen wünſcht befannt zu 
machen, dab ihre Adreſſe nicht mehr Lewis— 
ton, Michigan, jondern Mio, Michigan, jein 
wird, was ſich alle Freunde merfen möd) 
ten. 


9. Enns, Rojenort, Manitoba, berichtet 
den 10, April: „Der Winter iſt dahin umd 
wieder it der Frühling da. Die Schlitten 
bahn iſt längjt vergejien. Die linden Lüfte, 
die Yeib und Gemüt erfreuen, wehen wie- 
der und erquiden uns. Der Ndersmann 
sieht auf's Feld und vertraut jeinen Sa- 
men der Erde an in der Hoffnung auf eine 
reiche Ernte. Mit Peter Kröker ijt es 
immer einerlei außer, dab es langiam ab 
nimmt.“ 





x 9 


J. B. Köhn, Winton California, berich— 
tet den 11. April: „Geſtern kam Fran; 
Warkentin von Needley, Cal. hier an. Er 
gedenft jich bier etlihe Tage aufzuhalten. 
Die Leute jind fleißig an der Arbeit, ihren 
eriten Schnitt Alfalfa zu jchneiden. Bis 
jett hatten wir nicht pallendes Wetter da 
zu, aber das hat ſich geändert. Gejtern 
jahen wir ſchon das Waſſer in dem Kanal. 
In Atwater wurde verjudt Einigkeit zu 
machen, un eine Hochſchule zu bauen; ge 
willer Urjadhen halber fam man aber nicht 
zum Biel.“ 





Peter %. Neufeld, Ruſh Lafe, Soskatche 
warn, möchte jeine Freunde in der Nähe und 
Ferne zum ‚Schreiben aufmuntern, wenn 
auch durch die Rundſchau, und jchreibt: Jo— 
hann Flaming, Idaho, jeid ihr geſund und 
was madt ihr? Iſt dein Vater ſchon dort 
auf Beſuch gewejen? Sch möchte gern mit 
euch Briefwechſel Haben. Das Wetter ijt 
bier ſchön umd die Leute adern jchon ſehr, 
aber e8 geht doch nicht jo gut, als gewöhn 
id), denn die Gedanken find immer in Eu- 
ropa bei den Flagenden und wimmernden 
Verwundeten, die da halb tot Liegen und 
um Hilfe bitten. Wie gerne möchten ſie 
wohl noch einmal Frau und Kinder jehen. 
Aber feine Hilfe fommt; gerade jo hilflos 
müſſen fie in ihrem Blute umfommen. Es 
iit, daß den Menichen das Herz wehe tut. 
Wollte Gott, dab es Frieden gebe. Der Ge 
ſundheitszuſtand iſt bier ziemlich aut, nur 
bin umd wieder iſt Erkältung. Seid alle 
gegrüßt, die ſich unſer erinnern, bejonders 
die Eltern in Burwalde, Manitoba.“ 





P. H. Penner, Main Centre, Sast,, 
ſchreibt. „Da das Diterfeit vorüber ift, die 
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milden Frühlingswinde anfangen zu we 
ben, die Yugvögel durch die reinen Lüfte 
jtreihen, jo ſchwillt auch die Hoffnung der 
biefigen Farmer an, denn jie ſehen, daß 
man nod) immer vertrauensvoll hinaufblif 
fen kann zu den Bergen, von denen ıms 
Silfe fommt. a, ja, der alte Gott lebt 
noch! Aus unjrer Gegend wäre zu berid)- 
ten, dab man nit der Saatzeit anfangs 
April begonnen bat. Im Junimonat, jo 
Gott will, gedenfen alte Geidyv. Ewerts 
bei Main Gentre ihre goldene Hochzeit zu 
feiern. Es wurde jchon vom alten, freilich 
noch immer jehr rültigen Brüder, herzlich 
dazu eingeladen. Da e8 dem Herrn über 
Leben und Tot gefiel, veritarb im März 
monat, der in unferer Gegend jo jehr br 
liebte alte Br. Iſaak Wiebe. Er hinter 
läßt jeine Witwe und etlihe erwadjienc 
Kinder. Mit freundlihem Grub ein zu 
weiterer Mitarbeit bereiter Freund P. 9. 
1) ⸗ 


Berichtigung eines kleinen Fehlers, 


der ſich in unfern Bericht von der Sonntag 
ſchul · Verſammlung eingeſchlichen hat. Am 
Schluſſe deſſelben heißt es, das G. P. 
Schultz als Vorſitzer figurieren und mit 
dem Superintendenten der Mennonite Miſ 
ſions“ u. ſ. w. Es ſollte heißen: „und mit 
den Superintendenten der „Mennonite 
Miſſions“ u. ſ. w. Wir wollen den Begriff 
vorbeugen, als ob hier ein Superintenden 
über alle Mennonitiſchen Miſſionen iſt. 

Wir haben ſchöne Witterung, ſind mä 
Big wohl, dem Herrn ſei Dank. Gottes Se 
gen mit Euch allen! 
und K. Wiens. 

Mennonite Rescue Miſſion, 3404 So. 
Oakley Ave., Chicago Ill. 


A. F. 





Ein Hilfruf aus Oregon. 


Madras, Oregon, den 13. April 1915. 
An Fremde, Bekannte und die Leſer der 
Rundidau einen freundſchaftlichen Gruß 
zuvor. ch jehe mich genötigt, mid mit 
einer Bitte an liebevolle Herzen und bilf 
reihe Hände zu wenden. Der Herr Jeſus 
wird's vergelten und ich jage voraus mei 
nen berzliden Danf. 

Sc war den 6. April jehr unglüdlid; 
die Zampe bei der Brutmaſchine erplodier 
te und in fünf Minuten war alles in Feu 
er. Ich und mein Sohn umd meine Tod 
ter verſuchten e8 zu löfchen, aber alles war 
vergebens. Dann wollten wir noch etwas 
aus dem Haufe retten, aber e8 war unmög- 
lich. Außer die Nähmaschine und ein paar 
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Betten verbrannte alles. 
denn $1500, verbrannt. 


Es iſt fir mehr 


Ich mit acht Kindern nahmen vor drei 
Jahren bier eine Heimjtätte auf. Es find 
noch jechs Kinder daheim. Das jüngite iſt 
jieben Jahre alt, Ich denfe, wer mit 
nichts angeiiedelt hat, wie ich es habe, der 
wird mit mir fühlen, wie weh es tut, dal; 
ich jet wieder da bin, wo nichts iſt. Ich 
hatte das Haus noch nicht verſichern laj- 
jen, jo befomme ih nichts dafür. Zum 
Winter joll doch ein Obdach jein. Der Saat- 
weizen fojtet bier jetzt von $1.50 bis $2.00 
per Buſchel. 50 Pfund Mehl foitet $2.00. 
Auch das Holz ijt bier teuer, taujend Fuß 
foltet $30.00. 

So ſcheint es mir etwas dunfel, aber 
Eins ilt mir flar: Wenn ich bier ausgepil- 
gert habe, dab dann fein Hummer und 
Trübſal jein werden. ch danke dem lieben 
Hott vielmehr dafür ‚dab e8 nit iſt in 
der Nadıt gejcheben. 

Ich bin eine geb. Janz aus Schöniee, 
Rußland. Meine Mutter war eine geb. 
Ewert. Der Sejundheitszujtand iſt hier gut. 
Man it jehr beichäftigt mit Säen. 

Eure Schweiter im Herrn, 

Selena Reimer. 





Berichtigung. 


In No. 15, Seite 11, in dem Bericht von 
M. B. Faſt, Needley Cal., lefe man jtatt: 
„es war Miflionar Peter Wiens von In— 
dia und jeine I. Frau. Sie iſt Abr. Har— 
ders Tochter Agnes von der Krim, Ruh 
land.” jo: „es war Miffionar Peter Wiens 
von India. Seine I. Frau ift Abr. Har 
Tochter Agnes von der Krim, Rub- 
land.“ Frau Wiens iit nicht mit ihm dort 
aeweien, es war das ein Verſehen unirer- 
jeits. Ed. 


* 


ders 





Ich kann nicht anders. 


Als der Komponiſt Haydn einmal ge 
fragt wurde, woher es fomme, dab feine 
kirchlichen Kompositionen jtets jo fröhlich 
flingen, gab er die jchöne Antwort: „Sch 
fann nicht anders; denn ich Fomponiere jo, 
wie es mir ums Herz ilt. Wenn ih an 
Sott und feine Gnade in Chriſto Jeſu den- 
fe, dann iſt mein Herz jo voller Freude, 
dal mir die Noten gleichſam aus der Feder 
tanzen und jpringen. Da mir Gott ein 
fröhliches Herz aegeben hat, jo wird es ver- 
zeihlich fein, daß ich ihm mit freudigem 
Geiſte diene.“ 
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Fortſetzung von Seite 9. 

ſehr glatten breiten Wege transportiere: 
aber indem er ihnen auf dieſem Wege alles 
Mögliche vormadjte, merften jie nicht, wie 
ichnell er jie immer weiter bringe, merften 
auch nicht, dab diejer Weg immer mehr u. 
mehr abſchüſſig wurde, und da diejer Weg 
immer voll von recht IujtigenReijenden oder 
Gefangenen war, jo kam es faum jemand 
in den Sinn, zu fragen, wohin diejer Weg 
eigentlidy führe. Und jo ging es dann im 
mer weiter auf diejem jo jchönen Wege. 

Jedoch eines Tages erfuhr ich, dab unſer 
jheinbar guter Serricher, Yuzifer genannt, 
fortwährend Krieg führe mit einem andern 
aroßen, mädtigen Könige, Jehova ge 
nannt. Durch dieje neue Kunde wurde id) 
recht unrubig und fing an zu fragen, was 
wohl die Urſache diejes Krieges jei, und er 
fuhr eines Tages, das König Luzifer in ur 
alter Zeit ein Fürſt Jehovahs geweſen jei. 
Als er ſich aber eines Tages gegen jeinen 
König aufgelehnt hatte, habe Jehovah ih 
aus jeiner Rejidenz ausgeitoßen, in die fin 
tere Tiefe hinab, wo diejer dann jeine ei 
gene Refidenz, die Söllenburg, gegründet 
und aus Radye dem Könige Jehovah fort 
währenden Krieg erflärt. Dann erfubr 
ich die Eigenichaften dieier ziwei Slönige: | 
König Jehovah, der allmädhtige, liebt jeine 
Untertanen jo jehr, dab er jedem die volle 
Wahrheit jagt, nämlich, daß er alle jeine 
Untertanen, die ihm Treue ſchwören, in jet 
ne Sauptitadt, Jeruſalem, einführen und 
jie dort mit einer unvergängliden Ehren 
frone frönen, ihnen weiße Stleider anzie 
ben und Siegespalmen in die Hände ge 
ben werde, aber da er einen großen Feind, 
nämlich; Luzifer, babe, jo müſſe ein. jeder 
auf einem engen und jchmalen Wege durd) 
viel Beſchwerden und großen Kampf dem 
borgehaltenen Ziele zuitreben, wo dann ein 
jeder Bürger jener Stadt immerfort ohne 
Sorgen und in Freude und Glück leben 
fann. weil König Sebova eine unerichöpf 
lihe Rorratsfammer bat, denn das Land 
jenes Reiches gibt feine Feblernten. 

2. Bon König Luzifer erfuhr ich, daß er 
mit Lug und Trug umgeht. Und wun 
derbar veriteht er es, denn er bat vielmehr 
Anhänger und Intertanen als König Je 
hovah. Er lodt die Menjchen mehr damit 
an, dab er ihnen bier auf dein breiten We 
ge viel vormacht und von feinem Künftigen 
ihweigt. Der Weg iſt ſehr verlodend, 
denn er it jcheinbar ohne Sefabr, breit und 
aut betreten ‚denn viele gehen darauf. Yu 
dem bat er an vielen Stellen am Wege ver- 
ſchiedene Aufenthaltsorte gebaut, wo mai 
alle erdenklichen Luitbarfeiten und Vergnü 
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gungen ohne Geld und umſonſt genießen 
darf. Und wenn bin ımd wieder Schred 
nilje auf dDiejfem Wege vorkommen, die weil; 
König Yuziter und jeine Seerführer jo un 
ihuldig zu erklären, dab, jcheinbar, nie 
mand einen Augenblick erichrict. 

Ta id dies alles jab und über alles 
nachdadıte, ward mir iiber meinen Zuſtand 
herzlich angit und „um Trojt ward mir 
ſehr bange“; Eines Tages börte ich, wie 
einer von den Untertanen des Königs Jeho 
vah mir erzäblte von jeinem jo jchönen Kö 
nige und von dem Sohne des Königs, der 
die Menichen jo geliebt, daß er jein Xeben 
aus großer Liebe für jie hingegeben. Dann 
erzählte er mir noch von der jchönen Ne 
jidenz jeines Königs und auch von dem 
fortwäbhrenden Nriege, den jie zu kämpfen 
haben, und daß es mitunter recht ſchwer 
jei, da der Weg recht ichmal und eng jei, 
zudem der Feind ſehr itarf und lijtig ſie 
von allen Seiten umgebe. Als ich dies al 
les angehört hatte, dachte ich: D wie werde 
id) Rube finden und wo iſt die enge Pforte? 

Aber dann fing er an zu erzählen von 
meinem Könige Luzifer, wie der jo um: 
wahr, liſtig, voller Schalfheit und Trug jei, 
wie er veritebe die Menichheit zu bezan 
bern und zu verblenden mit all jeinen li 
genhaften Schattenbildern auf den breiten 
Wege, aber niemand etwas vom Ziele des 
Weges jage, weldyes doch jo jchreelich jei, 
denn je weiter man den Weg gebe, deito 
abſchüſſiger werde er und die Luft werde 
immer unreiner, immer dumpfer und bei 
ber, umd endlich führe er in die grauja 
me Stadt „Böllenburg“, von wo man jchon 
aus weiter Ferne das Nammergejchrei der 
Bürger der Stadt höre, denn der König 
jamt jeinen Beamten haben ihre bejond: 
re Luit daran, daß alle Bürger jener Stadt 
Tag und Nacht fortwährend vor ihren Au— 
gen gequält werden. So erzäblte er von 
einem Manne, der ſchon viele, viele Jahre 
in der Höllenburg jei und fortwährend in 
großer Bein lebe, daß er oft ausrufe: „Ich 
leide Bein in dieſer Flamme.“ 

Tann als ih auch all diejes aus dem 
Munde eines treuen Zeugen Jehovahs ge 
bört, ſtand ich ſtill und ſchaute recht traurig 
in die Vergangenheit umd jehr befiimmert 
in die dunfle Zukunft, bis ich halblaut aus 
rief: „Wie fomme ich nur noch einmal von 
joldem Serricher los, und wie fönnte ich ein 
Untertan des Königs Jehovah werden!“ 
Dann ſagte mir der Untertan Jehovahs 
weiter: „Wenn du das wirflic willit und 
glaubit, dab du auf dem Wege des Ber- 
derbens biit, aber auf dem engen Wege ge- 
ben möchteit, um auch zu der Reſidenz mei- 
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nes Königs zu gelangen, jo gehe und ja 
ae es jelbit meinem Könige, den du an je: 
dem Ort der Ruhe und Stille treffen wirit, 
und dann entiage dich voll und ganz und 
entichieden deinem Könige Luzifer; denn 
anders kann mein König Jehovah feinen 
Untertan brauchen. Tann juche in jeinen 
heiligen Büchern und du wirjt finden, ob 
und wie er dich annehmen wird.“ 


D, dachte ich, das iſt ein guter Nat! Und 
da ich jabe, daß ich jeßt nie mehr auf dem 
breiten und glatten Wege glüdlich werden 
würde, jo ging ich und jagte es dem neuen 
Jehovah, den ich zu der Zeit in einem bon 
ſchöner, fühler Abendluft leiſe hin und ber 
bewegten Weizenfelde traf. Ganz allein, 
fern vom Getöje des Dorfes, warf ich mich 
zu jeinen Füßen bin und jagte ihm mein 
ganzes Begehren. O wie freundlid und 
liebevoll hörte er auf meine Wünſche. Ja, 
er jagte, er werde es gleid) nach jeiner Re 
jidenz depeſchieren, denn es jei die größte 
Freude für ihn und jeine Bürger, die Nadı 
richt zu erhalten, da Bein Gefangener Yu 
zifers wünſchte befreit zu werden vom Jod) 
der Ziinde und vom Wege des Verderbens. 
Dann war id) frob, daß er mich annehmen 
wollte, daß auch ich könne jein Diener wer 
den. Zum Trojt und zur Bejtätigung dei 
jen jand ich in feinem Wort, Job. 3, 16: 
„Aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er jei 
nen eingebornen Sohn gab, auf das alle“ 
u. j. w. und wenn „Alle“, dann war 
auch ich gemeint. Dann aber wollte König 
Jehovah mir die große Liebe jeines Soh 
nes zeigen und fing an zu erzäblen, wie er 
von jeiner hohen Rejidenz aus gejehen, wie 
elend die Untertanen Luzifers geführt wer 
den, wie er jie jichlieglich in jeine Höllen 
burg führe und dort ohne Aufbören quäle, 
von einer Zeit zur andern. Dies ganze 
Sammerbild der in Siinde u. Verderben jo 
tief gejunfenen Menſchheit habe ſeinen 
Sohn getrieben, jeine berrlihde NRejiden; 
mit all den treuen Dienern, ja jelbit jeinen 
Vater, zu verlafien und in das Reich „Ber- 
derben“ hinabzuiteigen, um jeines Vaters 
urſprüngliche Untertanen dem Könige Zu 
zifer zu entführen. Und damit dieje gefal- 
lenen Menſchen jeinen Sohn anerkennen 
jollten, mußte er in gerade jolcher Geitait 
von Fleiſch und Blut erjcheinen. Und io 
mit wurde fein Sohn Immanuel nad) jei 
nes Vaters Verheißung als fleiner unjchul 
diger Knabe von einer Numgfrau in der 
Stadt Bethlehem geboren. Um mir diejes 


zu zeigen, führte er mich im Geiſte nad 
Bethlehem. Da ſahe ich, wie fein Sohn einit 
in ftiller, dunfler Mitternadt, als die ar 
me Menſchheit in tiefem Sündenſchlaf ver 
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ſunken und im natürlichen Schlafe ſchlum 
merte und nur einſam etliche Hirten bei 
ihren Herden Wade hielten, als unſchul 
diges, kleines Menſchenkind geboren und 
in Armut und Niedrigkeit, auf Stroh und 
Heu in einer Krippe imStalle zu Bethle 
hem gebettet ward. Zeine Geburt hätte 
wohl faum jemand beachtet, wenn nicht 
plöglidy umd unerwartet eine große Schar 
heiliger Diener, Sänger umd Himmelsſtrei 
ter des Königs Nebovah aus jeiner Reſi 
den; beordert worden wären, die Geburt 
in jener jo wichtigen Nacht anzukünden u. 
zu bejingen. 

Ind wunderbar ward mir zum 
Troit, daß die Geburt diejes Königsiohnes 
nicht zuerit den Königen und Gewaltiger 
der Erde angefimdigt ward, jondern gera 
de den niedrigen und veradhteten Hirten 
auf dem Felde Bethlehems. Und alsbald 
war die nächtliche Luft erfüllt mit den 
Sängern von oben, deren Glanz die Dun 
felheit der Nacht erbellte ind die Tune des 
Geſanges unterbraden die Stille derjelben: 


das 


Lauſchet, lauſchet, 

Wie es vom Himmel rauſchet 
Still in dimkler Mitternacht! 
Wo alles ſüß im Traume ladıt, 
Sind Hirten einfam in der Welt 
Mit ihren Herden anf dem Feld. 


Ganz plöglic hören jie ein Raujchen, 
Sie liegen bange, um zu. lauichen; 
Simmelsglanz umleuchtet jie, 

Und hören jingen wie nod nie 
In weiter Yerne leije, leije 


Eine bimmliich füße Weiſe. 


Sie jehen dann im Glanz der Sterne 
Sn weiter, weiter Ferne, 

Wie Engel ihre Flügel ſchwingen, 
Und wunderichöne Lieder fingen. 
"Sie famen dann herab ganz nah’, 


Rerfündigen, was jett geichab: 


„&s iſt der Königsſohn als Menich ge 
boren 

Für alle, alle, die verloren, 

Zu Bethlehem im Stalle dort 

Bon Maria nad) des Herrn Wort. 

Drum freuet euch in dieier Nadıt, 

Denn der ganze Simmel ladıt.“ 


Die Engel dann die Flügel ſchwangen 

Und zum Abichied fröhlich jangen: 

„Ehre, Ehre in.der Höhe 

Und den Menichen Wohlergehen.“ 

Die Hirten gingen dann zu [oben 

Den aroßen Königsſohn von oben. 

Johann Kröker 

Fortſetzung folgt. 


Nerrtonitiſche Rundſchau 
Ans Rußland. 


Im „Herold“ von Newton finden wir 
folgenden Brief: 


„Großweide, Februar, 1915. 
be Kinder und Großkinder! 

Geſtern ſind wir durch Eure Karte ſo er 
freut, daß wir gleich antworten wollen.Wir 
wünſchen Gott wolle geben, daß dieſes bis 
Euch fomme. Wir haben Eure Karten Wr. 
15—16—1-—2— 3 erhalten . Sch hoffte 
immer, dab; meine Harte und Brief mit dem 
Bericht vom Sterben und Begräbnis Eu 
res lieben Papas Penner zu Euch gefom 
men it, ſchickte jie den 7. Dez.; könnten 
ausgangs Januar nad) Eurem Stil dort 
fein. Es wird Euch ſehr ſchmerzlich be 
rübren. Aber tröjtet Euch dariiber, der lie 
be Bapa it jelig und glücklich dort, den be 
rühren die irdiſchen Unruhen nicht mehr, 
glücklich nur, wer erit dort it. Hattet ihr 
auch in der Zeit eine Ahnung, ob bier was 
Beionderes geſchehe? Wir jind bisher, gott 
lob, alle jo gut bewahrt aeblieben und un 
jeren Sani tären gebt es jo mehr auch gut, 
den in den Wäldern ijt e8 einjam. Die Sa 
nitäre fahren und holen Berwundete, und 
die Herrſchaft find mit ihrer guten Auffüh 
rung und pinftlihen Bejorgung jebr zu 
frieden. Sie haben jogar ihren Danf durd 
Die Wolloſt befannt gemad)t. 

Dab wir eine Yeitlang nicht jchrieben, 

wir durften nichts deutich Schreiben, jet 
dürfen wir wieder. 

Haben ein Wetter als 


it, bis 


Lie 


wenn kein Winter 
S Grad warm und Regen und Kot. 
Der Flieder ſchlägt ſchon aus. 

Heinrich Unraus haben 2 Schwiegerſöh— 
ne und einen Sohn im Dienſt ſtehen und 
wenn Balzer und Dickman jetzt auch mit 
ien, dann find es jchon fünf weg. Aber wie 
joll es mit unserer Arbeit werden ? 

An Beter Dücks, Cal., die berzlichite 
Grüße. 

Wegen dem Krieg iſt uns noch kein 
Schlimmes geſchehen und es iſt hier alles 
in Ordnung. Eben einen Brief erhalten; 
Heinrich liegt im Krankenhans in 
noſlaw. 


Ntatarı 


Ron eurem Papa 
Beter 


Neuman.” 


Vergißmeinnicht. 


In einem Landſtädtchen lebte ein Schuh 
macher, ein braver und fleißiger Mann, in 
deſſen Hauſe das „Bete und arbeite“ treu 
lich beobachtet wurde. Nur gehörte gar vie— 
les dazu, eine zahlreihe Familie täglich 
jatt zu machen umd zu" Heiden, und die 
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Kundſchaft beitand meilt aus armen Leu 
ten, von denen die Bezahlung für geliefer 
te Waren oft lange auf ſich warten ließ. 
Ta war eines Tages wieder einmal fein 
Pfennig Geld im Hauſe, und der Bater 
brauchte es doch jo nötig. Der älteite Sina 
be wurde ausgeichiet, um einen Kunden 
an eine ſchon länger ausitehbende Rech— 
nung zu erinnern; doch kam er mit leeren 
Banden und dem Bejcheid zurück, das Geld 
wirde am nächiten Tag gebradıt werden. 
Tie Frau des Schuhmachers brach in Kla— 
und wenn auch ihr Mann daran 
erinnerte, daß Bott, wenn ſie ihn angeru 
ten, jie noch nie babe bungern laſſen, jon 
dern immer zur rechten Zeit mit feiner Sil 
fe da war jie wollte jeben, um glauben 
zu fünnen. Da fragte eines der Stinder: 
„Mutter, darf ich wohl hinaus an den Bad) 
gehen und Vergißmeinnicht pflüden? Als 
neulich die Schöne Frau bei uns war, freute 
fie jih iiber die Blumen, die wir am Tage 
vorber mit nad Haufe gebradyt hatten, und 
fie hat mir gejagt, ich jolle ihr auch einmal 
Vergißmeinnicht bringen.“ 


gen aus, 


Die Erlaubnis wurde gern erteilt. Wenn 
auch die Eltern von Sorgen gedrüdt wa 
ren umd die größeren Kinder ſchon frübe 
belfen mußten, ein wenig mit zu verdie 
nen für die Kleinen waren Sonnen 
ihein und Blumen genug zum Fröhlichſein, 
und daran fehlte es heute nicht. Nach Eur 
jer Zeit waren die Hände mit Blumen 
geriillt, jo daß an den Heimweg gedacht 
werden mußte, und mit ſtrahlendem Gejicht 
wanderte der fleine Burjche zu jener Frau, 
von deren freundlichem Willfomm er feit 
überzeugt war. Aber nicht der ſchöne 
Strauß Vergißmeinnicht war e8, was heute 
ihr Herz jo beionders gewann, noch mehr 
das offene, treuherzige Gejicht des Kindes, 
weshalb jie ibm dann auch in Anbetracht 
der bedrängten Verhältniſſe der Schuhma- 
cherfamilie einen Taler jchenfte. 

Ganz ſtolz, jo viel durch Blumenpflücken 
„verdient“ -zu haben, lieferte der. Knabe 
das Geld ab, und die Mutter, die furz vor 
ber noch geflagt hatte, wenn fie doch wenig 
tens ein paar Groſchen fir heute hatte, 
wollte faum glauben ‚da ihrer Berlegen 
beit jo umerwartet abgebolfen war. Ahr 
Mann hatte ihr ſchon jo oft, wenn fie ſich 
mit Sorgen für den nädjiten Tag quälte, 
gelangt: „Es iſt doch nidht von ungefähr, 
da der Serr uns beten beißt: „Unſer täg 
lid) Brot gib uns heute!” Er lebt auch mor 
gen, und dann dürfen wir wieder bitten.“ 

Seine Zuverſicht war auch heute nicht 
betrogen worden ‚und er fragte bewegt: 
„rau, fallt dir denn gar nicht auf, dal; 
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jih Bott gerade der Vergißmeinnicht be 
dient hat, uns heute Dilfe zu ſchicken? Sol 
len fie uns nicht daran mahnen: Lobe den 
Serrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
er dir Gutes getan hat!“ 

Zionsp. 





Ein Hirtenbrief des Biſchofs Demetrius 
von Taurien. 
(Der Hausfreund. Riga, Rußland.) 





Demetrius, der Biſchof von Taurien und 
Sſimferopol, hat ſich mit einem großen 
Aufruf an die Geiſtlichkeit ſeiner Eparchie 
gewandt und ihnen den nationalen Frieden 
auf Grundlage chriſtlicher Liebe ans Herz 
gelegt. 

Dem der „Retſch“ entnommenen Referat 
der „Bet. Ztg.“ entnehmen wir folgende 
Süße: 

„Die Zeit geht dahin und es werden 
vielleicht Einflüſterungen des Fleiſches bei 
uns laut werden, es werden jich iibel ge 
finnte Leute finden, die werden es benu 
ken, dab das Fleiſch ſchwach und voll Sün 
denluft it, und werden unjeren Sinn trü- 
ben, jie werden unjeren Brüdern zuflüſtern, 
dab das ruſſiſche Volk nicht erfolgreicd ge 
führt werden fann, weil e8 unter den Ru 
ſen viele von einem anderen Bolfe Stam 
mende gibt, die durdy Blut und Sprade 
mit den gegen uns kämpfenden Deutjchen 
verwandt jind . . . und da jei Gott vor, 
fie werden es zuitande bringen, unter uns 
Zwietracht zu jaen. Wahrlich, dann wird 
da sHerz des Volfes verwirrt, die Ein 
mütigfeit zeritreut werden, und unſere 
Kräfte werden jinfen unjeren Feinden zur 
Freude, der Hölle und ihren eifrigen Die 
nern, den bösmwilligen Zwietraächtſäern zur 
Freude. Um diejem möglichen und nicht 
wieder gut zu machenden Unbeil zu entge- 
ben, fall8 wir es überhaupt herannahen 





Bollte Knochen aus dem Bein entfernen. 


Nach Yahre langem Leiden an einem flie- 
kenden ſchwür wurde einer Dame in Hart- 
ford Conneticut mitgeteilt, daß die einzige Kur 
die Entfernung von acht Zoll Knochen ſei. Sie 
weigerte fi) und brauchte Allen’3 Ulcerine Sal- 
be, und ſie beilte das Geſchwür vollitändig. 
(Name und Adrefje auf Anfrage). 

Allen’ Ulcerine Salve iſt eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
iche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tft, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 


fen. 
Ver Roit, 55 Eent3 X. P. Allen Medicine 
Companh, Dept. BI., St. Paul, Minn. 
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lajien, ibm nicht zuworkommen, find wir 
geiftlichen Führer des Volfes vor Gott, 
dem Kaiſer und dem Vaterlande verpflid)- 
tet, iharf und wachſam alle Bewegungen 
des goldenen Herzens unſers ruſſiſchen 
Volkes zu beobadıten. Wir dürfen es nicht 
zulaſſen, daß jich in die vom Her’ und 
Heiland erwählte Wohnitätte — das ruj 
ſiſche Herz Schlangengezücht einniſte. 
Wir müſſen es beſtändig auf Grund des 
Wortes Gottes belehren über die Notwen 
diafeit der Liebe zu allen Mitbürgern umd 
der Einmütigkeit mit ibnen, und e8 ihnen 
flarmadjen, dab nur bei diejer Einmütig 
feit es uns möglich jein wird, den ſtarken 
Feind niederzuringen. Daher iſt jeder, der 
unter uns Zwietraächt jät, der ums gegen 
unjere Mitbürgern aufbegt, der wahre 
Vaterlandsverräter, der wahre Judas 
Sichariot. 

Wie dem himmliſchen Bater auf Erden, 
unſerem Wlaneten, viele verichiedene Völ— 
fer untertan find, die er gleich liebt, für die 
er glei 


jorat, die er alle zum 
Seile Führt, jo bat aud, der 
getreue Diener Gottes, der Gejalbte Got 


tes, der über alles geliebte Herr und Kat 
jer, der Selbitbeberricher aller Reußen, auf 
der ihm von Gott gegebenen Erde, im Rıri 
jiihen Reid), viele verſchiedene Völker un— 
ter ſich, und unſer Zar liebt jie in gleicher 
Weite und ruft fie alle zur Verteidigung 
des VBaterlandes, 

Und Gott jei Danf, die Völkerſchaften, 
die Rußland bewohnen, hängen mit Soh 
nesliebe an ihrem Kaiſer und Baterlande, 
fie ſind immer gleich wie die eingeborenen 
rufliichen Leute hervorgetreten zum Schutz 
des Vaterlandes und haben mutig gefampit 
mit allen Feinden des RuſſiſchenReiches, zu 
welchem Stamme dieje auch gehören mo 
gen. 

Kann man denn in dieſer Beziehung zum 
Beiſpiel die Verdienite unjerer Mitbürger 
und nächſten Nachbarn, der Deutichen und 
Tataren, vergellen? Mit welchem Kriegs 
ruhm haben jie jich bededt, wie viel aus 
gezeichnete Helden und Feldherren haben 
jie aus ihrer Mitte hervorgebracht! 

In Friedenszeiten, wo fie ehrlich ihre 
Pflichten erfüllten, waren unjere Brüder 

die Deutichen immer 3udorfommend 
und haben ſich nie zurückgezogen, nein, find 
uns jtets willig mit ihrer Hilfe entgegenge 
fommen, wo es ſich um  vaterländijche 
Gründungen handelte, und jie haben Tiebe 
voll große Opfer gebradyt für alle Nöte des 
öffentlihen ruſſiſchen Lebens Wenn aber 
der oberſte ruſſiſche Befehlshaber fie aufs 
Schlachtfeld führte, haben ſie immer wie 
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die Löwen für die Ehre und den Ruhm 
Rußlands gekämpft. Die Heldentaten, die 
unfere deutichen Brüder vollführt haben 
zur Errettung Rußlands, haben viele von 
ihnen unſterblich gemadt und ihre Taten 
bleiben für uns und unjere Nachkommen 
ſchaft vorbildlidy und hervorragend. 

Das iſt aber auch ganz verſtändlich: die 
Liebe zum Baterlande ſteht viel höher, iſt 
viel jtärfer als die Gleichheit des Stammes, 
der Sprache. Biel blutige Kriege fennt 
die Geſchichte, die zwiſchen Völkern eines 
Stammes, die zu verichiedenen Reichen ge 
hörten, geführt worden find. Es ilt nicht 
lange ber, nur etwa fünfzig Sabre, du 
kämpfte Preußen mit Deiterreic und ſchlug 
feine Stammesgenoffen hart. Die Zugehö 
rigfeit zu dem einen oder anderen Bolfs 
ſtamm jpielt gar feine Rolle in den Fra 
gen der Liebe und Ergebenheit fürs Bater- 
land. Eljaß und Lothringen, dieje früheren 
franzöjiihen Provinzen, die mit Gewalt 
vor 42 Jahren durch Preußen entriffen 
worden find, jtreben nicht Preußen zu, Tie 
ben nicht Preußen troß der Berwandichait 
und Spradgemeinjchaft mit den Deutichen, 
jondern fie lieben Frankreich, ihre frühere 
Heimat, mit dem die Geichichte jie verbun 
den bat. 

Wir, die wir von dieien Wahrheiten 
überzeugt find, wir müſſen alle Mittel an 
wenden, um in unjerer Gemeinde die durd) 
nicht3 geitörte, durd; nicht8 verdunfelte Ein 
mittigfeit, den patriotiichen Geiſt, den unje 
re Brüder in den eriten Tagen nad) der 
Striegserflärung gezeigt haben und weldyen 
lie durch Gottes Gnade aud) eben noch be 
Funden. 

Das redytgläubige ruſſiſche Volk joll vor 
der ganzen Welt bezeugen, das es nicht ver- 
gebens den Namen redhtgläubig trägt, daß 
es in Wahrheit der Träger der öfumeni- 
ihen Wahrheit iſt und daß es nicht nur 
in Morten, jondern durd) die Tat die Pre- 
digt Chriſti von der Liebe zum Nädjiten er- 
füllt, daß es fi) vom Geiſte Gottes leiten 
läßt und treu das Wort jeiner Schrift er 
füllt.“ 

(Eingef. von Chr. Käfer.) 





Drs. Bruning & Entz 
Aerzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, unge, Leber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig hat einen Spe- 
zialkurſus diefer Krankheiten in Wien ab- 
folviert. 

Dr. Eutz's Epezialität: Krankheiten der 
Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniſche Lei— 
den, Hämorrhoiden. 
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Die Stimme der Mntter. 


— 

Eine Dame kam gerade in dem Augen— 
blick an einem Wirtshauſe vorbei, als der 
Wirt einen jungen Mann zut Türe hinaus 
warf. Das aufgedunſene Geſicht des Jüng— 
lings zeugte von dem Laſter, dem er frönte. 
Mit deballten Fäuſten und wilden Flüchen 
drohte er, ſich an dem Wirt zu rächen. Die 
Dame, die eine wahre Chriſtin war, legte 
rhre Sand auf jeinen Arm und fragte, was 
es gebe. Zuerſt jtand der junge Mann da, 
als babe ihn der Schlag getroffen. Dann 
wandte er jein Geſicht der Dame zu, in 
dem er am ganzen Leibe zitterte. Etwas er 
leichtert, wie es ſchien, aber doch mit einen 
Seufzer, jagte er: „Ich glaubte, es jei die 
Stimme meiner Mutter. Sie Fang jo ähn 
lich ;aber fie iit ichon lange im Tode ver 
ſtummt.“ — „Zie hatten alſo eine Mutter, 
die Sie liebte?“ fragte die Dame. „Ja, ic) 
hatte eine Mutter, die wie ein Engel war“, 
antwortete der Jüngling und brach in Trä 
nen aus. „Sie hatte mich jehr lieb; aber 
jegt will niemand mehr von mir willen!“ 
Mit janfter Stimme wies die Tante den 
jungen Menſchen auf den bin, der nidjt ab 
läßt, uns zu lieben, und ihre Nede wert: 
im Serzen des Jünglings Erinnerungen ı. 
Gefühle, die längſt unter dem Unrat des 
Sündenlebens verjchüttet gelegen hatten. 
Als die Tame ihres Weges ging, folgte ihr 
der unge Menich und merfte Sich ihre 
Wohnung. 

Sahre vergingen. Die Tame hatte den 
Vorfall längit vergeſſen. Da lieh; ich ein 
Fremder bei ihr melden. Ein anitändig a 
fleideter Herr begrüßte fie und jagte, er jet 
von weither gereift, um ihr für einen gro 
hen Dienit zu danfen, den fie ihm einit er 
wiejen babe. „Ich habe mich wohl ſehr ver 
ändert, dab Sie mich nicht mehr fennen; 
aber ich würde Sie jtets wieder erfennen; 
denn Ihre Stimme iit jo äbnlich der Stim 
me meiner Mutter.“ Da erinnerte jich dio 
Frau jener Begegnung mit einem jungen 
Menſchen, der auf dem Wege des Verder 
bens geweſen war, weil er meinte, niemand 
habe ihn noch lieb, und den die Erinnerung 
an die Liebe feiner Mutter und der Sin 
weis auf die Liebe des Heilandes gerettet 
hatte. 

„sch will euch tröſten, wie einen jeime 
Mutter tröftet”, verheißt Gott durch jeinen 
Propheten (ei. 66, 13), Er fann audy den 
Sünder herumbolen vom Wege des Verder 
bens mit dem Rufe der Mutter. Gebörit 
du aber zu den ®eretteten, jo ſuche andere 
zu retten durch den Zuſpruch der Liebe. 


Mennenitifdge Rundſchau 


15 


zZ Canada ruft Euch nad 
ẽ € feinen reihen Weizenländereien 
ir: liche Einladung, fi 


3 tidiet an Amerilater eine ber 

auf feinen freien Heimitätten-Land von je 160 Ader niederzulaf- 
fen oder fih Land in Manitoba, Saslathewan und Alberta au 
niedrigen Preifen au bericaiien. 

Diefed Nabe, ift der Weizen höher, doh dad Land in Aanada if 
Hoc getade fo billin, und ift die Gelegenbeit jet noch einlas 
dendet ald je, Haiada wünſcht, dab Ihr helft, die Weit mit 
Naytunasımirtein zu berieben, indem Ahr dort Land bewirtſchaf⸗ 
tet — welches viele Rabre lang durchimhnittiich immer 20 bis 45 
Sie m Beiren zum Ader produsirte, Denit blos, wie viel Geld 























be machen Fönnt, wenn Weisen ungefäbr 81.00 pro Buicel 
tinat ımd das Land fo leicht umd billig zu baben iſt. Dazu 
wundervolle Erträge an Safer, Gerite und Flachs. Gemiſchte 
Fatmerei ift vollla fo profitabel als Getreidebau. 
Me Regierung empfiehlt dies Sabr den Farmern, mehr Getreide 
zu bauen. Mititärpilicht gibl e3 nicht in Canada, doch fit dort 
9 rohe Nahfrage nah Sarmarbeitern, um die bielen jungen 
9 Beute zu eriegen, welde fi freimillig zum Militärdienft ge 
baben, Tas Hlima ift gefund und angenehm, Eifen- 
8 bahngelegenheiten ausgeſeichnet, gute Schulen, Fit, 
chen nahe bei. Schreibt um Druckſachen und Näheres 
in Bezug auf reduzirte Eifenbabnraten an Guperins- 
tendent 


meldet 


mmigration, Ottawa, Canada, oder an & 
W. D. Scott, Supt. of Immigration, 
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in any room, 
ivals $100 bath room, 







Exclusive Territory. 


100% Profit. und 


That’s the money you should get thisyear. Imeanit. I want County Sales M 
men or women who believe in the * deal, who will go into partnership w 

me, No expe olding 
Solves the bathing problem. a | no water works required. Ful ength heil 
n r l you it's great! AT! 
ow listen! want 
rating tub on Jiberal plan. 
money in a week with me than you ever made in a month before. I 


Two Sales'’a Day— 







That’s what yoa should 
bought. Modern b 


® 
2234 Factorios Bidg., EDO 
H. 8. Robinson, Pres., * > hmm nu ae 


Ottawa, Canada. 
Canadian Government Agent. 












ath Tub has taken the an by . 


a. Itel 
L—% $o handie your county. I'll furnish 
positive—a! utely ce n— can 
KRöwWT 


$300.00 a Month 


et—every month. Needed in every home, badıy wanted, 
ng facilities for all the poople. Take the orders right 
and left. Quick sales, immense 
proßits. Look at ihess men— 
Smith, Ohio, got 18 orders Arst 
week; Beyers, Wis., #250 profit first 
month; Newton, California, 960 in 
threo days. You should doas well. 2 
SALLS A DAY MEANS 9000 A MONTH. 
The work is very easy, % 
permanent, fascinsting. It means s 
business of your own. 


Little capital needed. I grant 
eredit—lHelp you out—Back you up 
—Don’st doubt — Don’# hesitate— Don’ t 
hold back—You cannot lose. My other men are 
boilding houses, bank acoounts, so can you. Act then 
quick, SEND NO MONEY,. Just name on penny post card 
tor fres tub offer. Hustle! 
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„Hadiwnd”, der verienfte holländische 
Dampfer. 


Nadıdem ſich die Kunde von dem inter 
gang des holländiihen Dampfers „Kad 
md“ verbreitet hatte, berrichte in Holland 
und beionders auch in England große Auf 
regung, da man die Urjache dieſes Unglücks 
den deutichenlinterjeebooten zuſchrieb. Nett 
qlaubten die Feinde Teutichlands den Be 
weis in Bänden zu haben, daß Deutichland 
fih um feine völferredtliche 
fiimmere, nody Die Geſetze der 
feıt beachte. 
jtörungsluit falle es Über Schiffe ber, einer 
lei ob feindliche oder neutrale. Nett bat 
jih die Aufregung jedoch gelegt, 
Deutſchland machte jich ſofort nach Bekannt 
werden des Unfalls an die Unterſuchung 


Beſtimmung 
Menſchlich 


Aus reiner Mord- und Zer 


denn 


"nn en o 2000 0 0000 
nn en 
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TEEEITE 
der Sache und erflärte jidy bereit, vollen 
Schadenſatz zu leiten umd ſich Holland ge 
aenüber bereitwillig zu entichuldigen, wenn 
es ſich herausstellen jollte, daß ein deutiches 
Unterſeeboot an dem Untergang des Damp 
ſchuld trage. Gleichzeitig bat die 
deutiche Regierung die bolländiiche eriucht 


ters 


ihr einen amtlichen Bericht über die Ange 


(cgenbeit zu übermitteln. In Holland ift 
man jekt überzeugt, daß es nicht in der 
Abſicht der. Deutichen lag, ein holländi 


ſches Schiff anzugreifen und in den Grund 
jondern ſich höchſtens 


unglücklichen Zufall handelte, 


si bohren, dab es 


um einen 


Wollt ihr zur Tugend erzieben, jo lehrt 
eure Rinder Rietät. 
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ehr Geld aus Geflügel! 


Unfer 80 Seiten deut ſcher Katalog 
gt Ihnen wie in Wort uud x ilb. 

ul Brut» und Aufzuchtsap⸗ 
parate, Haflenechted Geflügei, Brut» 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfd- 
artikel zu niedrigsten Preiien. pe 
frei. Weutices Buch „Richtige Fü 
terung kleiner Küten io Cents. 

u Moined JZucubator Go. 

482 E Des Moined, Aowo 











Der Geideite. 





Eine intereſſante Begebenbeit erzählt der 
„Ehriitlihe Volfsbote“* aus Bajel. Ein 
Schnellzug zwiſchen Frankfurt und Baijel 
fuhr an einem Dorf vorbei, wo man gera 
de im Bau einer neuen Kirche begriffen 
war. Ein jimger Student äußerte jich da 
bei wie folgt: „Dieje frommen Padenjer 
fönnten ihr Geld beſſer verwenden als tm 
Kirchenbau. Wäre es in einer Mufifhalle 
oder einem Bolfshaus angelegt, wiirde es 
den Bedürfnifien der Zeit viel beiler ent 
ſprechen.“ Ein Mitreiiender fragte ihn: 
„ber, was haben Sie gegen Kirchenbau?” 

-„D,“ eriwiderte der Gejcheite, „mur die 
Schwaächſinnigen beiuchen die Kirche beut 
zutage.“ „Dann bin ich ein Schwach 
ſinniger,“ erwiderte der andere. „IIch 
auch,“ unterbrach ein dritter Reiſender. 
„Sch gebe jeden Sonntag zur Kirche, und 
obwohl ſchwachſinnig, bin ich dennod Pro 
feſſor an der Ilniverjität zu Leipzig.“ — 
Ein anderer fügte hinzu: „Sch bin Ober 
jtadtrath von Straßburg und ein Kirchen 
bejucher.“ Und noch einer fiel ein: „Ich 
bin Oberlehrer am Verner Gymnaſium u. 
ein überzeugter Chriſt.“ Die vier „Schwach 
jinnigen“ drückten einander die Hand und 
unterbielten jich bald iiber chriſtliche Gegen 
ſtände. Der „Geſcheite“ aber ſaß ichmen 
gend zurückgezogen in einem Ed des Cou 
pes. 

„Was der Menſch ſäet, das wird er ern 
ten. Wer auf ſein Fleiſch ſäet, der wird von 
dem Fleiſch das Verderben ernten; wer 
aber auf den Geiſt ſäet, der wird vom Geiſt 
das ewige Leben ernten.” 





Kalifornia Honig 

Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund fo 
itet $4.00. Friſch, aut, reif. Wir haben im- 
mer Sonig, zu jeder Zeit. Am beiten be 
ſtelle man wenigſtens zwei Kannen auf ein 
mal, weil die Frachtkoſten für 100 Pf, nicht 
mehr betragen als für 60. 2 Sannen foiten 
87.00. 

Beitelle an 


L. SUDERMANN. 
Reediey, Calif. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Dentihe ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


J. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufeld, Inman Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
George Eſau, Collinsville, Offahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oflahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. 


J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. €. Hiebert, Hillsboro, Kanſas 
Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
D. U. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob 2. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 
Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. PB. Buller, Goltry, Oflahoma. 


Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gefauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Were, welches ihnen an- 
derömo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoftet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas- und Kohlenfeldes iſt und der Dollar auf je- 


den Acre von der Del- und Gasrente die 


Taren und Sntereffen an dem Gelde be- 


zahlt und, wenn erit da8 Land entmwidelt it, fie reich machen kann; meil das 
Land gerade fo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al8 das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal-Markt ift beffer. Gu— 
te Schulen! Gute Kirchen! Gutes Waffer! (Negenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu— 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem kleinen Kapital 


Land befiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes 


Indianer- 


Land ſehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Zandbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 


nen gerade paſſen würde, 


verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 


Rir faufen und verfaufen Bargains allein. 


Referenzen: 


Indian Land Company,... 
Collinsville, Oklahoma 


Firft National, Collinsville National and State Banks. 





Liebet eure Feinde. 


Sch las die Geſchichte eines Knaben, mwel- 
cher dieſe ſchwere Lektion gelernt hatte, an 
welcher mancher Alte ſchon aeitrauchelt hat. 
Diefer Knabe war Laufburſche in einem 
Store; da mußte er viel leiden von den 
andern Burjchen, weil er nicht mitmachte, 
wenn fie Böſes im Sinne batten. 

Eines Tages wollten fie ihn züchtigen 
und tüchtig jchneeballen; aber jie taten 
mehr, als fie vorhatten, denn ein Ball fuhr 
in ein Schaufenster und brach e8 in hun— 
dert Stüde, 

Die Knaben flohen; 
te blieb ſtehen. 

Als der Mann aus feinem Laden trat 
und fragte: „Wer bat den Schneeball ge 
worfen?“ antwortete der Anabe wahrheit? 
getreu: „ch weiß es nicht; aber ich will 
es bezahlen.” 

Das wollte der Mann nicht alauben, und 
ging zum Serrn dieſes Mnaben, nur zu er- 
fahren, ob der Nunge wohl Wort halten 
würde. 

„Was dieſer Knabe ſagt, hält er,“ war 


nur der gezüchtig 


die Antwort des Herrn, und wirklich ging 
der Knabe ſechs Wochen lang jeden Sam 
tag zu dem Mann und bezahlte einen Schil- 
Iing am #eniter. 

Noch ehe der letzte Schilling bezahlt war, 





wurde das harte Herz des Mannes gerührt; 
jeine Frau fand ihn einjt in Tränen, und 
als fie nach der Urſache fragte, fagte er: 
„Der Junge iſt ein Ehrift, und ich bin ver- 
Ioren. Ich weiß, daß er das Feniter nicht 
zerbrach, und doch bezahlt er es. Die ihn 
geworfen haben, zerbradhen das Fenſter, 
und für fie bezahlt er es. Ich will ein 
Ehrift werden, und dem Knaben fein Geld 
wieder 'geben, denn ſolches Chriftentum, 
wie diefer Nunge hat, ift da8 wahre Weſen; 
wenn alle. Befenner jo handeln würden, 
märe ich nie ein Ungläubiger geworden.” 


England joll gedroht haben, Stalien die 
Lebensmittelzufuhr auf dem Seewege zu 
unterbinden. Und doch hofft England, Ita⸗ 
lien zum Bundesgenoffen zu gewinnen. 





Suten Samen treue auf das Land, 
Dann nur erntet Gutes fpäter deine Hand. 














1915. 


Banlinens Gebet. 





Die Mutter der Fleinen Pauline mußte 
an einem Abend ihr Töchterdhen wegen ih- 
re8 Ungehorfams ftrafen . 

Darüber war Pauline mürriſch, und als 
fie vor dem zu Bette gehen ihr Gebet ber- 
ſagte, betete fig; anftatt wie ſonſt Gott zu 
bitten, Papa und Mama zu fegnen: „Gott, 
jegne Papa, Mama aber nicht.“ 

Ihre Mutter machte darüber feine Be- 
merfung, und Pauline ſprang ins Bett, ob- 
ne — wie gebräudlih — ihr mit einem 
Kuß eine gute Nacht zu wünſchen. Jedoch, 
nicht lange darauf fing fie an zu feufzen, 
und fragte mit leifer Stimme: „Mama, 
wirft du noch lange Ieben?” 

„sch weiß e8 nicht,“ war die Antwort. 

„Slaubft du, dab du noch Iange leben 
wirft?” 

„Sch kann e8 nicht jagen.” 

„Sterben viele Mütter, und laſſen ihre 
fleinen Rinder allein?” 

„Sa, viele!” 

„Mama,“ ſagte Pauline, „ih will an- 
ders beten;“ und indem fie nun ihre Flei- 
nen Hände faltete, rief fie aus: „Gott, 
ſegne Bapa, und auch meine teuerite, aller- 
Tiebite Mama, und, o Gott, vergib mir mei- 
ne Sünden, und gib mir ein neues Herz.“ 

Das iſt die rechte Weife, Tiebe Rinder. 
Wenn ihr wüßtet, dab eure Mütter bald 
iterben werden, jo fönntet ihr gar nicht 
Tiebreich genug gegen fie fein. Aber gleich 
viel, ob Gott fie auch lange oder mur fur- 
ze Zeit erhalten wird, fein Gebot redet mit 
allem Ernjt zu euh: „Du ſollſt deinen Ba- 
ter und deine Mutter ehren.“ 


„Ehr’ deine Eltern jpät und früh; 
Dank ihnen ihre Lieb’ und Miüh’. 
Dann wirds’ dir wohl auf Erden gehn, 
Dann wirft du Gottes Himmel fehn.“ 





Türfei. 

Deitlih von Karanlif wurde in den Dar 
danellen das britiid;e Ilnterjeeboot „E-15“ 
in den Grund gebohrt. Die Türfen rette 
ten von der 31 Köpfe zöhlenden Beſatzung 
drei Offiziere und 21 Mann. Unter den Ge 
retteten befand ſich auch der frühere briti 
Ihe Vizekonſul in den Dardanellen. 

Am Nachmittag des 11. April bombar 
dierte das britiihe Schlachtſchiff „Majeitic‘ 
eine PBatterieitellung in der Näbe von Ga 
batepeb, am Golf von Zaros. Das Feuer 
wurde ermwidert, und die „Majeitic“ mußte 
ſich zurückziehen 


WMennonitifche Rundſchau 


Moore's Non-Leakable Füllfedern 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läßt keine Tinte entweichen. 


Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Berichluß geieben, der jo gut 
verjchließt dab weder Luft noch Flüffigkeit entweicyen tan. Eben die» 
jes Prinzip findet bei Moore’3 Füllfedern Anwendung. Wenn der Ver: 
ſchluß angebracht iſt, kann die Tinte unmöglich” entweichen, einerlei 
wie oder wo die Feder getragen wird. In diefer Poſition iſt 


die Spite der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie einfach in den Tintenbe 


hälter eingezogen und bleibt dajelbjt bis fie wieder gebraudyt wird. So 
ii 


die Spite der Feder itets feucht. 

Dies macht es überflüffig und unnötig, die Feder zu ſchütteln, 
damit die Tinte in Fluß gebradht werde. Die Tinte flieht frei und 
gleihmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in dem Behälter 
it. Wenn leer, 


entferne einfad) den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerjt muß der Berjchluß abgenommen und dann eine Eec- 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man re- 
gelmäßig die Finger. 

Bei Moore’3 entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder iſt 
zur Rüllung bereit feine Mühe feine bejchmußten Hände. Die 
Feder beſitzt 

Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es ijt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenſchaften 

welche der Dauerbaftigteit einer Füllfeder im Wege find, finden fid 


bier nicht. Die Spige der Feder iſt von beiter Konftruction und die 
Feder jchreibt ſehr gleichmäßig. 


Was etliche derjenigen jagen, welche dieje Feder benützen: 

„Sch verlor meine Moore’3 Feder und fann faum für die nächſte warten. ch 
bin ſtets froh, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freumden zu 
empfehlen 

„Bor einiger Zeit kaufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern“ ar 
den Vorichlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ſtark gebraucht yı 
be, bin i® überzeugt, dab die Keder wirklich die Eigenichaften bat, welche Sie für 
jie beanfpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen 
Die Feder hat viele aute Eigenichaften, u. ich babe nie mit einer leichter fließen 
den Feder geſchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 

„Für "te Moore Keder babe ich nur Yob. 
aleichen und ich habe alle Sorten benüßt.“ 

Die Behälter fünnen in folgenden 
oder motilet. 


Ermähne ſtets ob jtub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis poſtfrei 52.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdal:, Pa 


Kleine andere Feder iſt Damit zu ver 


Deſſins geliefert werden: Einfach, chafed 
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Am 


tolaendenNahmittag ariff die „Ma Ras iſt Sien? 


jeſtie“ wieder einige unſerer Voritellungen 


an, wurde aber dreimal von Geſchoſſen 

troffen und jo jchwer beihädigt, daß man 
ſie 
Schlachtſchiff 
Bombardement der, Swiftſure“ blieb gleich 


falls erfolglos. 


aus 


rückgeſetzt wirit und doch dein 


Wenn dir veraellen, vernachläſſigt, zue- 


Ser; in 


Springen gebt, weil du um Chrufti willen 


r Feuerlinie 304 d durch das nn A 2 Gt 
der Feuerlinie zog und durd da aeihmäbt wirit — das ift Sieg! 
„Swiftſure“ erſetzte. Tas 





überwunden hat. 


Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
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Bronhitis,HnitenmmdbGatarrh 
verſchwinden jchnell beim Gebrauch ber 


Sieben Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die Quft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejei- 
tigen die Entzündung und den Yuftenreiz in 
den Brondien und beilen die Schmerzen auf der 
Bruft. Lernen Sie die herrlichen Naturheilmit- 
tel au gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unjere Krankheiten wachien läßt, dann lau—⸗ 
fen Sie fein Rifiko. 

Mrs. G. Niewald, Hope, Mio., jchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Huften, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im- 
mer jchnell und ich wiirde nicht mehr ohne dieſe 
Tabletten jein. 


Mrs. Nid. Kihm, Avon Late, O., jehreibt: 

Ich babe jeden Winter mit Huften, Erfältun- 
gen und Bronchitis zu leiden. Seit einigen Jah- 
ren babe ich num die Sieben Kräuter Tabletten 
gebraucht und Ddiefelben helfen mir mehr als 
alle andere Medizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht fo gut durch den Winter hindurchgelom- 
men wie jeßt, und ich bin Ihnen jo dankbar da 


rt. 

1 Schadhtel mit 50 Tabletten nur 25 Cent, 
5 Schachteln $1.00 bei: R. Landis, 1647 Her- 
bert Ave., Cincinnati, ©. 





Vergiß des Danfes nicht! 


Aus einem Nettungsbauie jollte ein 
Mädchen in Dienit gefandt werden. Sie 
hatte den Hauseltern Freude gemacht, und 
ihre Mühe an ihr war nicht vergeblich a: 
mwejen. Alles war gepadt, und die Haus— 
mutter wollte nur nod einmal nachſehen, 
ob alles in Ordnung ſei. Da aewahrte fie 
tief umten in der Kiſte des Mädchens ein 
Biindlein. Sie fragte das Sind, was 08 
jei. Das Mädchen jchwieg und ſah be 
ſchämt zu Boden. Die Hausmmutter drang in 
jie. Da ſprach fie ſchüchtern: „ES find die 
Lumpen, in denen ich vor jechs Jahren in 
Ihr Haus fan; die wollte ich mir aufheben 
zum Andenfen an mein früberes EIend, da 
mit ich nicht vergeife, dem lieben Gott zu 
danfen.“ 





Ein fiheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat 55* werden. Hun⸗ 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
daß dieſes Mittel „Nemvermifuge” Hunderte 
bon Bot3 und Pin-Würmern bon einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden; auch 
fann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
feln find garantiert und mwohlbefannt als das 
allerbeſte Wurmmittel im Markte. Preis: 6 
für $1,25;.$2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Du- 
Kend mit Inſtrument zum ingeben, $5.00; 
vier Dußend mit Inſtrument, 8.00; portofrei 
mit Anweiſung verſandt. Hütet Euch vor Nadh- 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy (o. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmaufee, Wis. 


Mennonitifche Rundſchau 


Japan. 





Nachdem es den Japaneſen gelungen 
war, mit großer Uebermacht die Deutſchen 
aus ihrer chineſiſchen Beſitzung zu vertrei 
ben, haben ſie ihr Verſprechen, das den 
Deutſchen abgejagte Gebiet ſoglelch wieder 
an China abzutreten, nicht gehalten, ſon— 
dern haben ſich ſelbſt dort feſtgeſetzt, grün— 
den eine japaniſche Kolonie und zwingen 
die ſchwache chineſiſche Regierung zu aller 
lei Zugeſtändniſſen, wodurch ſich dieſelbe 
ſozuſagen ganz unter die Kontrolle der Ja 
paneſen ſtellt. Dadurch dürfte nicht bloß 
der Deutſche Handelsverkehr mit China auf 
gehoben ſein, ſondern auch die andern eıu 
ropäifchen Länder und die Bereinigten 
Staaten werden in Bezug auf Ehina von 
dem guten oder böfen Willen der Sapanı 
jen abhängig jein. 





Von jenjeits des Meeres. Durd die 
Freundlichkeit von Frau Eugemio Lamac 
chia, 117 Howland Ave., Kenoſha, Wis, 
wurde uns der nachfolgende Brief, welchen 
te von ihrem Bruder aus Jtalien erhielt, 
zur Verfiigung geitellt: 


San Vito Cojenza, Italien, 


2, Samuar 1914. 


Yiebe Schweiter: Es iſt Die 
Stimme des Herzens, die bier jpricht, des 
Herzens, das heute wreder mit neuer Kraft 
durchglüht tit, gefüllt mit Soffnung, als 
das Nejultat der wunderbaren Medizin, 
welche Du mir geidrieft halt. Seit 15 Ta 
gen babe ich jet Forni's Alpenfräuter ge 
nommen, mein Magen fann bererts Milch, 
Eier, Zuppe, überhaupt alle halfblüſſigen 
Nahrungsmittel bei fich behalten. Ein fren 
diges Gefühl durddringt mid. Das Seil 
mittel hat mir Farbe und Kraft gegeben, ja 
ich möchte jagen, eine gavifie Beruhigung 
des Geiſtes; alles Dinge, die mir jeit lan 
ger Zeit fremd waren, Ich danfe Gott, dat; 
er Dir den Gedanfen eingab, mir mit dem 
Alpenfräuter zur Silfe zu fommen. Num 
möchte ih Dich um die Gefälligfeit bitten, 
mir fofort nah Empfang dieſes 
noch zwei Flaſchen zu jchidfen, denn von der 
einen, die ich habe, iſt ihon die Hälfte fort, 
und ich werde wohl noch mehr nötig haben 
Sch bitte Tich, liebe Schweiter, tue dies für 
mich. Dein Bruder 

Alfonſo Naccarato. 


Briefes 


In allen Ländern und in allen Klimas 
beweiſt Forni's Alpenkräuter mit gleicher 
Kraft jeine Vorzüge als eine Medizin. Man 
fann es nicht in Mpotbefen erhalten. 


Spe 


28, April. 


ztalagenten. liefern es dem Rublifum, oder 
man bezieht es direft vom Laboratorium 
der Heriteller: Dr. Beter Fahrney & Sons 
Co. 19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, IL. 





P. M. Frieien: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiidhe 


Brüderſtchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiiden Ge- 


ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Bapıer. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Bortu 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Rundſchau mehrfad die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nach Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten -in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Inter den vielen, 
wertvollen Schriftitiiden, die das Werk ent- 
hält, iit die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adreſſiere Beitellungen an: 
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Selbiterfenntnis. 





Ein Farmer war in Berlegenheit um 
Arbeitsfräfte zes war die Zeit der Heuern 
te und tüchtige Arbeiter waren rar. Schlieh 
lich ſah er ſich genötigt, Si Warren, den 
Dorftrottel, zu fragen, ob er nicht bei ihm 
arbeiten wolle. 

„Das fommt darauf an! Wieviel zahlen 
Sie?“ 

„Sch zahle Euch nach Eurer Leiftung.“ 

Si fraßte ſich hinter'm Ohr und meinte: 

„Ich nee, dafür arbeite ich nicht!“ 
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Erzählung. 





Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 

Voll Freude über den gewonnenenErfolg 
fie Solyman dem Geſchützmeiſter Ali 
PBortuf 10000 Aipern als Belohnung aus- 
zahlen für die guten Dienjte, die er gelei- 
tet. Zu gleicher Zeit wollte er einen Ber- 
jud; machen, ob durd; Liſt und Beſtechung 
bei der Bejaßung und dem Grafen etwas 
auszurichten jei. Er ließ deutiche, ungari- 
ſche und Froatiihe Schreiben an Pieilen in 
die Feſtung jchieen, um die Treue der Be 
ſatzung zu erfchüttern oder doch wenigitens 
Argwohn zu erwecen und die einzelnen 
Völker unter einander zu entzweien. Dem 
Grafen jelon ließ er eine unermeizliche 
Summe Geldes und ganz Kroatien als 
erbliches Königreich anbieten, wenn er die 
Feſtung, die doch nicht mehr zu halten ſei, 
übergeben wolle, und als der Graf ihm er 
widern ließ, er jolle die Feſtung von ihrem 
Herrn, nämlich dem Kaijer, verlangen, ır. 
nicht von ihn, der Fein Recht darüber babe, 
ließ er ihm weiter jagen, des Grafen in 
dem kaiſerlichen Heer dienender Sohn ſei 
als Geiangener ins Lager gebradt wor 
den und werde unter ausgejuchten Mar 
tern hingerichtet werden, wenn jich der 
Vater nicht zur Uebergabe verſtehe. Um 
dem Grafen die Sache glaubwürdig zu ma 
den, mußte der Trompeter und Fahnen 
träger jeine® Sohnes, der wirflih gefan 
gen genonmmen war, vor den Wällen der 
Stadt die Fahnen des jungen Zriny auf 
pflanzen und die den Ungarn befannten 
Schlachtweiſen blaſen, aber audy dieſer 
Kunſtgriff ſchlug fehl. Der unerſchrocke 
ne Graf ließ ihm ſagen, er könne zwar nicht 
glauben, daß Gott ein ſolches Geſchick über 
ihn verhängt habe, wenn aber auch, ſo ſei 
ſein Sohn in Gottes Hand und wiſſe eben— 
ſo gut für ſeinen Glauben und ſeinen Kai 
ſer zu ſterben, wie ſein Vater. 

Nun wurde auf das Schloß ſelber der 
Sturm unternommen, mißlang jedoch 
gänzlich. Nach einem wütenden Anlauf 
mußten die Janitſcharen mit einem Ver 
luſt von zwei Fahnen und zweitauſend 
Mann unter dem Jubel und dem Spott 
der Beſatzung wiederum abziehen. Ange 
feuert durch die erhaltene Belohnung erbot 
ſich Ali Portuk, bei dem nächſten Sturme, 
dem dreizehnten, in eigener Perſon die Lei 
tung des Geſchützes zu übernehmen. Kühn 
wagte er ſich auf feiner Brücke bis in die 
Nähe des Schloſſes, der Graf aber, der ihn 


Wennonditifche Rundſchau 


erfannte, ließ eine Stanone die „Perle“ ge- 
nannt, abfeuern,. deren Schu ibm die 
Kinnlade hinwegriß und ihn tot zu Boden 
jtürzte. Das Wehgeichrei der Seinigen u. 
das freudige Schmettern der Zinfen umd 
Trompeten aus dem Schloß Fündigte dem 
Sultan den Tod eines feiner beiten Feld- 
berrn an: außer ſich vor Grimm, gebot er 
den Angriff mit friſchen Truppen fortzu- 
jeßen und die Zurückweichenden niederzu 
ichießen, aber hunderte zu Boden geichntet- 
tert, weigerten die Janitſcharen den 
Sturm imd ließen ſich weder durch Befehl 
nody Drohung in den gewiſſen Tod treiben. 

Nicht beifer lief ein weiterer Sturm ab, 
den der Sultan auf den 29. Auguſt ver 
legt hatte. Im Seere hatte man die Pro 
phezeihung verbreitet, an dieſem Tag, als 
dem Nabrestag der für die Ungarn jo un- 
alüclic ausgefallenen Schlacht bei Mohacs 
und die Eroberung von Belgrad und Dfen, 
werde auch Sigeth fallen. 

Solyman jelber fette fih zu Pferd und 
ermunterte die Seinen, aber er ſah ſie nur 
die Gräben mit ihren Leichen füllen. Nach 
dem den ganzen Tag und die folgende 
Nacht geftüirmt worden war, mußte er wie— 
der zum Abzug blafen laffen. 

An der Möglichkeit verzmweifelnd, das 
Schloß mit ſtürmender Hand zu nehmen, 
fetten die Nanitjcharen vier Tage den An 
griff aus, begnügten ſich, hinter den Erd 
jäden hervor einzelne der Verteidiger, die 
auf den Mauern fich zeigten, niederzuichie 
ben und das große Bollwerk mit Minen 
zu untergraben. Ungeduldig iiber den Ver 
Zug, ihrieb Solyman eigenhändig an den 
Sroßvezier: „Iſt denn dieſer Rauchfang 
noch nicht ausgebrannt und tönt noch nicht 
die Pauke der Eroberung?“ Er ſollte ſie 
aber nicht mehr hören, ſtatt ihrer ſollte viel— 
mehr die Poſaune der Ewigkeit ihm ins 
Ohr dröhnen. In einem Wutanfall, in 
welchem die Erinnerung an den Verluſt ſei— 
ner tapferften Soldaten ihn verfette, 
ihmwur er, er müſſe Sigeth gewinnen, und 
wenn fein ganzes Heer dabei zu Grunde ge 
ben follte. Da ereilte ihn ein Blutſturz, 
dem augenblidlih der Tod folgte. Dies ge 
ſchah in der Nacht, nachdem am Morgen 
das große Bollwerk, von den Mirien der 
Janitſcharen unterwühlt, mit furdtbarem 
Krachen zuſammengeſtürzt mar. 

Niemand war bei ſeinem Tod zugegen 
geweſen, als der Arzt, der Waffenträger, 
der Geheimſchreiber und Mohamed Sofollt, 
der Großvezier. Die drei Teßteren befanden 
ſich im verzweifelter Natlofigfeit; der 
TIhrontolger Selim nämlich war fern, und 
mit Gewißheit mar vorauszuſehen, daß un— 


19 


ter dein Heere, namentlid; den Janitſcha— 
ren, ein furdtbarer Aufſtand ausbrechen 
werde, deifen Folgen für das ganze Reid 
ſich im voraus gar nicht berechnen Tiehen. 

Da griff der Grofvezier zu einem echt 
türfifhen Mittel: er winkte den Arzt, ihm 
zu folgen, führte ihn vor das Zelt und ließ 
ihn umbringen, fehrte dann zu den übrigen 
zurück und fagte: „Kein Menich, nicht ein- 
mal die iibrigen Veziere, dürften erfahren, 
dab der Badiihah ins Paradies hinüberge- 
gangen. Du, Oſchaafer Aga, veritehit des 
Seitorbenen Haändſchrift nachzumachen, la 
augenblicklich ein Schreiben als einen eigen- 
bändigen Tagesbefehl des Sultans unter 
das Heer ausgehen. Ich will ein Schrei- 
ben an den Sfander Balla von Konitantino- 
pel ſchicken, daß er dein Selim den Tod fei- 
nes Vaters mitteilt und ihn bittet, dem Hee— 
re entgegenzugeben und die Regierung zu 
übernehmen. Die Truppen will ich durd) 
Liſt zufrieden jtellen, der Arzt iſt bereits 
zum Schweigen gebracht.” 

Der Waffenträger und Geheimichreiber 
waren ganz mit diefem Plane einveritan- 
den, der nun jofort zur Ausführung ge 
bracht wurde. Man hörte die gewöhnliche 
Mufif vor des Großherrn Zelt, die Spei- 
jen wurden ein- und ausgetragen und die 
Pagen gingen bin und ber, al wenn- er 


noch am Leben wäre, gleichwohl verbreitete 


ich am zweiten Tage ein dunfles Gerücht 
im Xager, obne daß man deifen Urjprung 
zu erflären wuhte, der Sultan jei geitor 
ben, und fein Tod werde geheim gehalten. 
Der Verdacht nahm zu, da der Sultan fich 
nicht öffentlich zeigte, die Truppen wur 
den unrubig, und die Agas der Jamitſcha 
ren erflärten, dab fie für ihre Leute nicht 
mehr gutſtehen könnten, wenn fie ihn nicht 
zu jehen befämen. 

So in die Enge getrieben, erflärte der 
Großvezier: jein Herr jet zwar nicht mohl, 
doch wolle er jich jeinem tapferen Heere zei- 
gen. Er ließ durd; feine vertrautejten Die 
ner die Leiche ſchminken, mit prädtigen 
Kleidern ihmüden ımd jegte fie auf einen 
in dem dunfeliten Winfel des Gezeltes er- 
richteten Thron, ſtellte ſich felbit neben Ddie- 
ſelbe mit den Zeichen der tiefiten Ehrerbie- 
tung, jo daß das Heer, welches nur aus der 
Entfernung in das Zelt jehen fonnte, ge— 
täufcht ward. Dann trat er unter die Ja— 
niticharen, ermunterte fie, ihre vielen gefal- 
lenen Brüder an den Ungläubigen zu rä 
chen und die letzte Kraft einzufeßen, ınm den 
Befehl des Kaiſers zu erfüllen. 

Als er fo des Sultans gedadıte, überwäl 
tigte den ſonſt hartherzigen Böſewicht plöt 
fich eine ſolche Rührung, dab er in Trä- 
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ihen Rat an: 
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nen ausbrad und nicht weiter ſprechen 
fonnte. Zogleich teilte jich jeine Erſchütte 
rung dem ganzen Heere mit, und es erbob 
jih ein dumpfes Murmeln, das Unglüd 
ſei dennoch geicheben, der Sultan jei tot; 
aber jchlau umd verjchmigt, wie er war, er- 
mannte er jich wieder und fuhr fort: „Nein! 
Nein! ich beweine nidyt den Tod unjeres 
Serrn, denn er lebt durch Allabs Barmber 
zigfeit und bat zur Stund von aller Krank— 
beit und Schwachheit ſich erbolt, ich meine 
mar, weil ich mir euer aller elendes Los 
voritelle; denn er hat mit dem heiligen Eide 
geidnvoren, wenn nicht innerhalb zweier 
oder dreier Tage der "Feind befiegt jei, euch 
alle augenblicflich und mit unerbörtenMar 
tern binrichten zu laſſen.“ 


Fortiegung folat. 





Vermutlicher Ansgang. 


Ueber den vermutlihen Musgang der 
Karpathenſchlacht, die bereits viele Wochen 
dauerte, fann bis dahin nichts gemeldet 
werden, wird aus Berlin berichtet und da- 
rauf bingewiefen, dab die Armee, die zum 
Angriff übergegangen ilt, in biel weniger 
günſtiger Zage fich befindet, als der Feind, 
bejonders dann nicht, wenn dieſer vortreff- 
lich ausgerüftet iſt, fich in ftarfer Stellung 
befindet und den jeden Mugenblid einen ge- 
ordneten Rückzug antreten fann. Darum ift 
anzunehmen, dab die Ruffen dort ungehen- 
re ®erlufte erleiden werden. Weiter heißt 
es: Wenngleich in den Harpatben Terrain 
gewonnen wird, jo gemwährleiftet das noch 
fange feinen Sieg; der Sieg bleibt nur 
dem, der am längſten auszuhalten vermag. 





Fort mit der Batent-Mebizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunft 
über das beite beutihe MagensGausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmebdigzinen. 
Nev. Johannes Glacier, Dept. 30, 
Milwanfee, Wis. 


Vlennonitiſche Rundſchau 


Fortſetzung von Seite 2, 
fih Jedermann zur Buhe fehre.“ 2. Bei. 
3,9. 

Gottes Führung kann auch leicht von den 
menſchlichen Führungen unterſchieden mwer- 
den, wenn man nad dem Endziele blidt u. 
den Weg betradhtet. „Du Ieiteft mich nad 
deinem Rat, und nimmt mich endlich mit 
Ehren an,“ jagt Aſſaph. Pi. 73, 24. Wenn 
wir nun glauben können, dab dieje Zufa- 
gen Gottes nit nur von Gott gemacht 
worden find, fondern dab er auch hält was 
er zujagt, jo müſſen wir aud; feiner Xei- 
tung und anvertrauen und nicht eigene ®We- 
ge gehen wollen. Als David fein herzli- 
ches Gebet an Gott gerichtet hatte, erhielt 
er Gottes Vergebung aber aud die Zufage: 
Ich will dich unterweifen und dir den Weg 
zeigen, den bu wandeln follit; ich will dich 
mit meinen Augen leiten. Pi. 32, 8. O 
möchten auch wir ftet3 der Führung des 
Herrn willig folgen bis ans Biel! 


%. 9. Rröfche. 





Frankreich. 

Ein franzöſiſches Blatt bedauert, daß die 
Neutralen ſich nicht auf die „Raubritter” 
werfen, „bie unſchuldige Spaziergänger 
aus dem Hinterhalt überfallen haben.” Ge— 
meint find die Deutichen, welche mit ihren 
Unterſeebooten engliihen Schiffen auflau- 
ern umd fie verjenfen, wenn ihnen dies ge— 
Iingt. Unter unichuldige Spaziergänger 
veritebt man die Baflagiere, welche ſich trotz 
der Warnung Deutichlands auf Dampfern 
einichiffen, welche fich in die von Deutſch— 
land erflärten Kriegszone in den britiichen 
Gewãſſern wagen. 


Indien. 


In Indien gährt &. Nachdem von den 
Türfen der heilige Krieg erflärt worden 
war, wird immer wieder von neuen Aufitän 
den unter der indiichen Bevölkerung berich 
tet. 10000 Mann Mufitändiicher hatten ci 
nen Kampf mitRegierungstruppen zu beite 
ben, wobei fie von dieſen gefchlagen wurden 
und zweitaufend an Toten und 300 an 
Rermundeten verloren. Auch unter dem 
indiſchen Militär herrſcht Unruhe. Eine 
Sorge mehr für England. 


Aus Merifo wird von einem heftigen 
Kampf zwiidhen 2,000 Carranza'ſchen ge- 
gen 909 Billa’ihen Truppen berichtet, der 
in der Nähe von Candela jtattfand, wobei 
Billa 100 an Toten verlor. 


28. April 1915. 


Sichere Genefung 
für Kranke 


dur das mwunder- 
wirfende 


Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
aefandt. Nur einzig und allein echt au baben 
bon 

John Linden, 
Spezialargt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Erantbematiihen Heilmittel. 
Office und Nefidena: 3808 Profpect Ave. 
. €. 
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Dean büte fich vor Fälfchungen und falfcher 
Anpreifungen 





BuritasBibliothef, 
Acht Bände in elegantem Ganzlein 
wandband. 
Preis pro Baud $1.00. 
Seder Band iſt einzeln käuflich und in fich 
abgeſchloſſen. 


Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was cin Anabe willen muß. 

Was ein junger Mann willen muß. 
Was ein junger Ghemann willen muß. 
Was ein Mann von 45 willen mn. 


Ansnabe für das weibliche Geſchlecht. 
Was ein Feines Mädchen willen mn. 
Was ein junges Madden willen mu. 
Was eine junge Ehefran wiſſen mu. 
Was eine Fran von 45 willen muß 
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Fort mit den Batentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenhausmittel, befier und 
billiger als alle Ratentmedizinen. Hunderte bon 
Siranfen wurden ſchon geheilt durch diefes ein 
fache Mittel. 
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